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GDringe Muhe gegeben, das Gedacht— l5 1 I

erniß des alten Engellanders, Johnjn— i lnvuf„nis Jielefs; nach ſeinen Schick— l
l

neuren, ihn von dem Staub ſo vieler Vorurthellz Iulnig.

wider ihn moglichſt zu reinigen, und unſerer a
tnKirche als ein wurdiges Glied zuzueignen, Vlel—

i

un.leicht aber ergehet es manchen Leſfern dabey, wie
V

man ſagt, daß es unſern Huſſen, zu welchem f
wir nun wieder kommen, anſangs mit diefenz
Wilelef ergangen ſeye, nemlich, daß er an denen  uin

ISchrifften Wiclefs keinen Geſchmack gefunden, J J
wol aber ſie auſſerſt verabſcheuet habe. M. Za- Iunl
char. Theobaldas, dem es die andere getreulich  ett
nachſchreiben, erzehlet jn ſelnem HuſiteneKrietz, e

Huß habe ſich hefftig erzurnet uber einen jungen anlaIe “.3EStudenten von Prag, der in Engelland geſtudirt,  a
und ein Buch, darinnen Wielefs Lehren verfaſ— eeNir 3 Jſrt »41



598 Von den Bohmiſchen Brudern.
ſet, in ſein Vaterland gebracht, dem Huſſen ver—
traut.r Weiſe geliehen; welcher es kurtz um fur
itrig geachtet, denſelben ſtudioſum ermahnet,
daß er es entweder verbrennen, oder in die Moldau
werffen ſollte, damit daſſelbe keinem Menſchen,
beſonders denen, die der neuern Dinge begierig
ſind, in die Hande kommen mochte. Gemeldter
Student (welchen Hageci unrecht M. Hierony-
mum, der niemahls in Engelland geweſen, nen—
net, ſondern Faulfiſch mit ſeinem Geſchlechts—
Nahmen gehejſſen) ſagts Huſſen zu, er woll
te das Buch unterdrucken, welches doch bald
andere wurden mitbringen, J. Th. C. II. p. J.
Andere ſetzen dieſes Hiſtorgen fort, und ſagen:
Hieronymus Prag. habe nachmahls dem Huf—
ſen beſſere Gedancken beygebracht, und 12. Arti—
cul aus Wiclefs Buchern gezogen, die Huß nur
zur Probe leſen ſollte, z. E. daß der Pabſt nicht
groſſer ſehe, als die andern Biſchoffe; daß das
Fegfeur ein erdichtetes Weſen ſeye; daß die Bil
der der verſtorbenen Heiligen nicht Gottes
dienſtlich zu verehren waren c. Nachdem nun
Huß ſolche Articul wohl geleſen und erwogen

habe

Jndem fie Theobaldus einen Jrrthum Hageei wider
legen will, fallet er daruber in zwey andere.

Quorium dodtrina in multis Valdenſium placitis eon-
Zruebat, dieſe Wiclefitiſche Articul ſeyen in vielen
Stucken mit der alten Waldenſer Meynungen ein
ſtimmig geweſen, connectirt hier die Waldenſer, Wi
clefen und Huſſen zuſammen. Rechenbergius inSum-
mar. Hiſt. Eecl. P. 45. Eben wie ſonſt auch Kole.



Von den Bohmiſchen Brudern. 59 II
habe: ſo habe er einen ſolchen Geſchmack daran
gefunden, daßer von da an dem ZWbiclef bis in
den Himmel erhaben, deſſen Lehrenoffentlich von

der Catheder und Cantzel vertheidiget, ja kein
Bedencken getragen habe zuverſichern, wie er ſichwunſche, daß ſeine Seele nach ihrer Ausfahrt 1
aus den Leibe nirgend anders binkommen

A

moge, als an den Ort, wo die Seele des Wi—
clefs in ewiger Freude ibhre Ruh und Ergo
tzung habe. Leonh. Mehyers denckwurdige
Geſchicht der furtreflichen Martyrer p. 9n. Es
ware moglich geweſen, daß dem Huſſen cin ſol
cher Nebel vor dem Geſicht anfanas geſchwebethatte. Wer weiß nicht, daß ſich dergleichen »4—

mehr mit Luthers, Arndten, Speners, Fran— I

ckens, und anderer Manner Schrifften zugetra—
J

gen hat? Ja gerad iſt es Luthero ſelber ſo mit un—
it

ſerm Huſſen wiederfahren. Denn er erzehlet ine
tu
4

an

8

ſelbſt, wie er einſtens im Cloſter zu Erfurt uber t
M. Huſſens Schrifften gerathen ſeye, um zu I

iirtwiſſen, was doch dieſer Ketzer fur abentheurliche
Dinge muſſe gelehret haben. Er ſey aber unterm J
leſen erſtaunet, warum ein ſolcher Mann ver zq
brannt worden ſeye, der die Schrifft zu erklaren

J

Rr 3 ſo

2*

S
2

winek. Hæreſis Wicleſi in Anglia, Ioh. Huſſi in Bo-
hemia pullulavit, äc multos infecit.

r Als Huß nachmahls auf dem Coneilio zu Coſtnitz
noch einmahl um dieſen Umſtand gefragt wurde, und
er ſolchen Wunſch nochmahls wiederholte, iſt er von

21denen geſamten heiligen Vatern hohniſch und uberlaut
ĩ

ausgelachet worden, in J. J. oper. Huſs. f. m. 18. a.

55

u
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600 Von den Bohmiſchen Brudern.
ſo geſchickt und machtig ware. Allein weil Hußi
Nahme ihm damahls noch ſo abſtheulich gewe—
ſen, daß er geglaubet, wenn man ſeiner ehrlich
gedencken wurde, ſo wurde der Himmel einfallen,
und die Sonne verſchwartzen: ſo habe er das
Buch zugemacht, und ſeye hochſt bekummert da

von gegangen. Doch habe er ſich ſelbſt wieder
zu tebſten geſucht mit der Hoffnung, Huß habe
vtelleicht dieſe ſchonen Sachen geſchrieben, ehe er
iu die Ketzereh gefallen, in Praefat. ad nonnul
las bepiſtolas Huſſi Ari537.* Und eben derglei
then hatte Lutherus ſchon ein paar Jahr zuvor be
zeugt gehabt in det bræfatien, welche er der Con.

feſſion
—SNiellguht lißt ein mauncher den Lateiniſchen Teut gern:

Ego olim Erfordii ſtudii Theologici tiro in Biblio-
thee un Monaſterii ineideis in libros ſermouum Hus.
ſi pro curioſitate quadam inrendebar deſiderio co-
gnoſtndi, quænam doguata Hæreſiareha ille ſparſerit,
rum hie liher in publiea hibliotheta ab ineendio ſer-
vatus eſſet. (Dis Exempel gehoret alſo unter die
Zahl derer Bucher, die bey Feurs:Brunſten nicht mit

verbrennet ſtnd) lIhi eerte inter legendum obſtupefa-
vle acliuratione atkciebar prope ineredibili, quam
vh eauſam exuſtus eſſet Vir tantus, in explicanda ce tra-
ancla feripturatam denter c gravis. Verum quia
teen Huili ita abominancdinu erat, ut honorifice
ſ us erenttone racẽta eoelmn ruiturum, et ſoli lumen
cdeſitirnt vutarem, vecluſo libre ſaucia inente abi-
bam. Cueuitzlahar cattren mne ipſum hĩs cozitationibus:

Eurtae r lfertrit, privquara in hæerofin dro—
lauſii op Jckend. in ſt. Luln i. Ill. veca.
xd. ar. hct.



Von den Bohmiſchen Brudern. 601 in
feſſion der Bohmiſchen Bruder A. 1535 furge—
ſetzet hatte, auch da er meldet, wie voller Schre—

cken er alſo gleich dieſe Bucher zu geſchlagen habe,
beſorgende, es mochte unter dem ſuſſen Honig ein

heimlich Gifft verborgen ſeyn, wodurch meine
Einfalt konnte angeſtecket werden. Tam vio—

lentum regnabat in me faſcinum Papalis nomi- J

nis Concilii, ſo gewaltig war ich von dem An J

ſehen des Pabſtlichen Nahmens, und Erweh—
nung eines Concilii bezaubert! Vid. D. Buddei
nova Collect. Epiſt. Luth. p. 321.

gat!  ut-

D— 3 9

8. 171. 4Allein dieſe gemeine Erzehlung (ob ſie ſchon J

der Sache ſelbſt keinen ſonderlichen Schaden n 5l

baldus, von welchem ſie ſich groſſen Theils her uun
ſchreibt, begehet auf eben demſelben Blatt ver nſchiedene Fehler auf einmahl. Erſtlich giebt er J.— 9ſfur, Johann Huß habe erſt in der letzte von der In.

Romiſchen Kirche diſſentirt, zuvor habe er es im Dmer mit denen Papiſten gehalten. Und darauf
J'nbringt er ſo gleich, als zum Beweißthum, die

iobiae Geſchicht. Jch hoffe aber mit GOttes
Behſtand, im kunfftigen Stuck dieſes heut zu
age auf ein neues uber Hand nehmend Vor

iiturtheil, grundlich zu wiederlegen. Darnach —s
ſchaltet er mitten in dieſe Sache ein, Huß hatte E—

Rdamals abſonderlich den Articulvon den geweyhh—

Rr4 ten  4

*G. des Saltzbundes V. Stuck 8. 57. P. 397.
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ten KirchHofen, als nothig, verfochten da

M, von das Gegentheil an der Sonnen liegt. So2

nuf
J denn macht er aus Hieronymo Pragenſi, und
nuſ Hieronymo Faulfiſch* zweyerley Perſonen, da

es doch nur eine war. Und endlich leugnet er, daß
dieſer Hieronymus jemahls in Engelland aewe

lli

uui ſen ſehye, welches im vorigen Stuck ſchon wider—
J

leget habe. So viel NebenFehler begehet die—
krln un ſer ſonſt ehrlicher Mann bey Erzehlung oberwehn
dunuth ter Meonung!nur auf etlichen Linien. Dahero
Quu wenig oder gar nichts hierauf zu bauen iſt. Hier—

J

J

T

3

j

ĩ

nn zu komt die Betrachtung, daß die gantze Sache
J

zuruckkehrten, Bucher nach

n auf einen ſandichten Grund beruhet, als  weun
fn nemlich die Bucher Wiclefs erſt von Hieronymo

veh Pragenſi, und zweyen andern Engellandiſchenstu—
ſa clioſis nach Prag waren gebkacht worden. Dage

nnunn gen aber haben wir aus dem Engellander Lewis
j

nn
D im vorigen Stuck die unvergleichliche Nachricht

aunn gtt erhalten, wie lang zupor von denen durch der Ko—
In J nigin Tod erledigte Diener, welche nach Boh

gel

EJ

41 Im vortgen Stuck habe zweyer Hieronymorum Pra-

n

u tenſinm wit ihren Seltenheiten erwehnet. Jetzt gehet
mir noch bey, daß lonlius in ſeiner Hiſtor. Pbiloſ.

J dreyſig Ariſtoteles, acht und zwantzig Pythagoras,

i4 zwantzig Soerates, 16. Platones zehlet. Faſt unzehlich,
t welche von Auetoribus cotznominibus geſchrieben,

Me— hie zu unergehen. Cont. tamen Herrn Doct. und Prof,
Th. zu Gottinaen Chr. Autz Heumanns act Phil ſ

d 10.T. l. p. iqi. icq. Ei. couſpect. Reip. Liter. C. VII.
9. VIl. 1. liyj.



Von den Bohmiſchen Brudern. 6o;

gelland erſtmahls gekommen. Ja wie Huß ſich
dieſelbe von dem Ritter Cobham abſchrifftlich
ausgebeten, ſie ins Bohmiſche uberſetzet, und
die Copien davon an den Bohmiſchen und Mah
riſchen Herrn, ſonderlich aber an luſtum lodo-
cum Margr. von Nahren und Brandenb. geſen
det habe, der von etlichen Churfurſten neben Si-
gismundo zum Romiſchen Kayſer erwehlet, aber
ehe er gecronet worden, A. 1411. geſtorben iſt.
Welches mit dem gemeinen Furgeben nicht wohl
ſtehen kan. Sonderlich wenn man bedencket,
daß Huß, da er ſo viel redens und diſputirens von
Wieclef uberal hat, doch niemahl erwehnet, daß
er ihn anfangs verabſcheuet habe, da er doch ſo
gute Gelegenheit dazu gehabt hatte. Denn als
man ihm auf dem Concilio zu Cofinitz furwurf,
er habe die Leute aus Wiclefs Buchern zue Ketze—
rey verfuhret: ſo antwortet er weiter nichts, als
er geſtehe, er habe von ungefahr 12. Jahren (mit-
hin um das Jahr Chriſti 1402. und 1403. )che ei
nige Theologiſche Schrifften Wielefs in Boh—
men bekannt worden ſeyn, etliche Philoſophi-

Rrz ſche
Dieles iſt eine harte und ſchwere GStelle, welche alles,

was jetzt und in vorigen Stucken aus lewilio und
ſonſten angefuhret worden iſt, uber den Hanffen wer
fen konte. Wenn ſich der gute Huß in damahliger
Bedrangniß ſeiner Feinde, die ihm kein Buch gelaſſen,
und er alles auswendig und ſtehenden Fuſſes beant—
worten muſte, nicht geſtoſſen hat: ſo wetß ich dazu
nichts zu ſagen, als daß dieſe Stelle einer audern, die



604 Von den Bohmiſchen Brudern.
ſcheBucher von ihm geſehen, die ihme uber die Maſ—

ſen wohl gefallen hätten, in T. op.f. m.i7. b daß
ihm aber auch anfangs die Theologiſche Bucher
Wiclefs wohl muſſen geſchmecket haben, laſt ſich
unfehlbarlich ſchluſſen aus dem, was er A. 1411.
in der Keplica wider den groſſen Verlaumder
Wiclefs, den Engellander iohann Stockes, ge
ſchrieben hat, als darinnen er unter andern mel—
det: Jch und die Glieder unſerer Univerſitat ha
ben und leſen ſchon vor zwantzig und mehrern
Jahren her die Bucher Wiclefs, T. J. ſtz5. b.
dieſes laufft auf die Jahre rzßy. 1390. 1zy. hin
aus. Mithin muß Hullus ſchon uber die Bucher
Jbiclefs gekommen ſeyn, da er ein angehender
Stugioſus von etwa 17. bis 18. Jahren geweſen
iſt.s Nach ſolcher offentlichen Bekanmtniß Huſſi,
die er in einer Streit-Schrifft wider einen Wi—
derſacher gethan, muß auch die Beſchuldigung
des Johannis Cochlæi wegfallen, der in Hiſt.
Hulſſ. p. ii. furgiebt, Huß habe in die Verwer
fung eingewilliget, womit die geſamte Univerſi—

tat

jetzt gleich aus Hußi Feder eitiren will, und die er
bey mehrer Frehheit und Weil geſchrieben, ſchnur
ſtracks widerſpreche.

»Da die Konigin Anna in Engelland, Caroli IV. Toch
ter, erſt A. 1394. geſtorben: ſo ſiehet man zugleich
auch hieraus, daß ehe deſſelben Bedienten Wiclefs
Vucher nach ihrem Tode nach Bohmen zuruck ge—
brachſt,zuvor ſchon, und alſo auf mehr, als einen Weg,
die Schrifften Wiclefs nach Bohmen muffen gebracht
worden ſeyn.
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tat Prag A. 140;. ſunf und viertzig Artieul Wi
clefs verdammet habe. Welches zwar nicht alaub
lich iſt. Doch ſo viel kan daran ſeyn, daß Huß um
der damahligen ungemeſſenen Macht der viel tau—
ſend deutſchen Studenten willen zu Prag, mitof—
fentlichen Widerſpruch an ſich gehalten hat. So
ſchreibet wenigſtens der leſuit Balbinus, daß
Huß ſchon ſeit A. 1402. den Hieronymum und
lacobellum heimlich ſoutenirt habe, die die
Lehren des Wielefs auf der Univerſitat ausgebrei—
tet hatten ec. in Epit. R. B. p. 4a02. Es habe nun
aber Hus die Bucher Wiclefs Anfangs angeſe
hen, wie er wollte: ſfo iſt doch ſo viel gewiß, daß
er ſie fleißig geleſen und hoch gehatten hat,  und
durch ſie zu immer beſſerer Einſicht der Wahrheit,
und tapfererm Angrif des Pabſtums iſt gebracht
worden. Dadvon wollen wir nur noch die Kla
gen des Abts Trithemii vernehmen, der alſo la-
mentirt? Huß als einLiebhaber der Neurungen
hat das ihm angebottene Gifft (hiedurch verſtehet
er die Wiclefitiſche Bucher) mit Begierde einge
ſogen, und einen fremden Jrrthum zu ſeinem
eigenen gemachet: aber auch denſelben gleich
balden in die Studioſos auf der Univerſitat, und
in das Volck in der Kirche eingefloſſet. Denn

nach

Nuſſus fuit ſedulus. lector dc admirator Wi.
eleſi; ait D. D. D. Weiſmann Hiſt. Eeel. T. J. p.
ioz5. Gerad wie auch unſer Lenfant: les Livres de
Wielef, dont Iean Huſs etoit admirateur &e. dane P
Enit. du Cone. de pile P. l.P. 251.

J
 ÊÊÚ

a

2
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606 Vonden Bohmiſchen Brudern.
nachdem er in derKirche zuBethlehem einoffentli
cher Prediger beſtellet worden war: ſo hat er nach
und nach ſeinen Zuhorern viele Jrrthumer beyge
bracht, und das Gifft, welches er aus denen ver—
kehrten Buchern heimlich eingeſogen hatte, nun
mehro frey und offentlich allen ſeinen Zuhorern
eingeblaſen. So offt er auf die Cantzel ſtieg zu
predigen, ſo hat er den Wiclef, als einen ſehr hei
ligen Mann, als einen Lehrer der Wahrheit, der
der ewigen Seeligkeit hochſt wurdig ſeye, ange
prieſen, und alſo ein Ketzer den andern gelobet.
Denn es waren die Bucher Wiclefs mit vielen
und mancherley Jrrthumern angefullet, mit wel
chen das Bohmiſche Volck, ſonderlich zu Prag,
durch den Ertz-Ketzer Johann Huſſen angeſteckt
wurde, und ſich damit von der Romiſchen
Kirche trennete, und groſſen Theils eine ei
gene abtrunnige Kirche ausmachete, wel
che darinnen hartnackig verharret iſt bis auf
dieſen heutigen Tag. in Chron. Hirſaug. P.
II. fim. 315. ſg. Dieſe letztere Worte ſind mir
doch gar! zu lib. So ein Mannwar Wiclef!So hat er den Huſſen in Bohmen verpgifftet!

So hat dieſer hin wieder ſeine Zuhorer in der Kir
che und Schule angeſtecket! So hat es die Wir

ckung

»Fuerunt enim libri menmorati Iohannis Wicleſi mul-
tis variis erroribus pleni, quibus gens Bohemiea,
c& maxime Pragenſes, per lohannem Huſſum Hære-
fiarcham imbuta, ab Ecceleſia Romana ſe dividens pro
magna parte Schismaticam ſeſe conitituit,  manet
obſtinata usque in præſentem diem.
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ckung gehabt, daß ein groſſer Theil von Boh
men, ſonderlich aber die zu Prag, ſich von der
Romiſchen Kirche geſchieden, eine eigene oder be
fondere Kirche ausgemachet, und in ſolcher Schei

dung und Abſonderung verharret haben bis auf
den Todt Trithemii, zu Anfang des XVI. Se-
culi, da Lutherus ſchon gewaltig rumorete!
Wenn es nun Theils aus dem bisherigen, Theils
aus dem folgenden, erſcheinen wird, daß dieſe
Leute die Subſtantiam und den Kern derer heuti—

gen Proteſtantiſchen Lehren wider das Pabſt
thum verſochten haben: ſo ſiehet man auch hie
wiederum einen beſondern ſichtbaren Kirchen—
Haufen, der von Wiclef auf den Huſſen, von dem
chuſſen auf den Luther, von Luther bis auf den
heutigen Tag gereichet hat.

d. 175.Doch, daß Huß den Wiecelef geliebet, und
ſich ſeiner Schrifften nutzlich bedienet hat: muß
uns nicht Glauben machen, als hatte Huß den
Pabſt von der rechten Achſel abgeſchuttelt, und
am Wielef einen andern Pabſt auf die lincke Ach
ſel wieder aufgenommen. Nein, Wielef war
ihm ein Zeuge der Wahrheit: aber kein Meiſter
ſeines Glaubens. Vor einen von GODDer—
leuchteten Lehrer gebraucht er ihn: aber fur kei
nen Richter erkannte er ihn.* Dieſe Chriſtliche

mode.-

»Cositandum ſeil. ſemper eſt, teſtes veritatis eſſe ve-
teris Eecleſiæ Doctores, non judices; teſtimonium
dicere, non ſententiam deſinitivam, qua ſtenclum
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moderation erwieß er abſonderlich auf dem Con—
cilio zu Coſlnitz. Denn in ſeiner Replica wider
den Enngellander lanannes Stockes, Wiclefs be
kanten Verleumder, erklaete er ſuh alſo Jch
glaube und gebe nicht zu, daß Wislef ein Ketzer
ſcye: aber ich leugne es auch nicht; ſondern ich
hoffe, er ſege kein Ketzer, weil ich in zweiffelh afften
das beſte dencken muß. Darnach erinnert mich
das Gottliche Geſetz, ich ſoll meinen Nachſten
lieben, wie mich ſelbſt. Drittens beweget mich
hierzu das gute Zeugniß, ſo ihm die Univerſitat
Orſord, und andere fromme (aber nijcht geitzige
und weltformige) Prieſter gegeben. Viertens
portiren mich hieczu ſeine Schrifften „in welchen

er mingroſeſter Muh und Eifer die Menſchen ſucht
zum Evangelio Chriſti zu bringen; ſonderlich
aber die Geiſtlichen, daß ſie doch die weltliche
Pracht und Herrſchafft aufgeben, und dem Le—
ben Chriſtinachfolgen ſollen, wie die Apoſteln e.
Derohalben iſt dieſes eine gar thorichte Folge
rung. Jn Engelland, Franckreich und Bohmen
halt eine groſe Anzahl der Pralaten und
Geiſtlichen den Wielef fur einen Ketzer: darum
iſt er ein Ketzer. Denn gleichwie nicht folget. Die.
Hohenprieſter, Schrifftgelehrten und Phariſaer,
ſamt den Aelteſten des Judiſchen Volcks, haben
JEſum als einen Ketzer verdammet, darum iſt,
JEſus ein Ketzer: alſo laſt ſich auch auf keinen

eini
nobis eadendumve ſit, ſchreibet Herr D. J. Iac. Plixer.
Prof. Akd. in Progr. de Teſtibus veuitatis.
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einigen Menſchen folgern: der Pabſt mit ſeiner
geſammten Cleriſey haben dieſen Menſchen, als
einen Ketzer verdammet: darum iſt er ein Ketzer,
T. l. op. f.m. i6. a. b. Weoraus erhellet, daß
er den Wiclef nicht abgottiſch verehret, und doch
die Wahrheit in ihm Cordat und hertzhafft ver—
theidiget habe. Sehr raiſonabel lautet auch ſei
ne anderwartige Bekenntniß, da er ſagt: Jch
bekenne, daß ich denen Meynungen, welche M.
Johannes Wielef, S. Theol. Profeſſor gefeyert
hat, beypflichte, nicht weil er es ſagt: ſondern
weil die bejahende Schrifft, oder eine unbetrug—
liche railon ſolches ſagt. Wenn er aber einigen
Irrthum ſetzet: ſo begehre weder demſelben noch
irgend einem andern im Jrrthum, wie gering er
auch ſeyn mochte, nachzu folgen.“ T. J. op. f. Zzo.

S. 1734
Nun muß ich endlich die langſt verſprochene,

lind immer wieder aufgeſchobene, Haupt-Sache,
worauf es hie ankommt, angreifen, und unterſu

chen, wie weit Huß in der Erkentniß der Wahr
heit und Jrrthumer gekommen ſeyn moge. Dis
iſt ein ſchwerer und verwirrter Punct, wie es
der Augenſchein geben wird. Zwar wenn ich nur

aus
Nee ipſum, nee quemeunque alium intendo. in er-

rore, quantumlibet modice, imitari.
vQuousque lohannes Huſs in Doctrina ſiua contra
errores Eeceleſiæ Rom. progreſſus ſit, magna eſt quæ-

ſitio, ſagt unſer Herr D. Weismann hieruber, in
H. E. T. J. p. ioqʒ.
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ausſchreiben wollte, was in den Kirchen-Ge—
ſchicht. Buchern, z. E. Aventino, Maſſæo, Mu-
tio, Aen. Sylvio, Bonfinio, Dlugoſſo, Theo-
baldo, der neuern, die es hieraus nachſchreiben,
zu geſchweigen; ſtehet: ſo ware nichts leichters,
als dieſe Sache. Aber auch dabey nichts unge—
wiſſers, um der ſo gar ungleichen und partheyli—

J
chen Erzehlungen willen. Von der unſern hat
D. Peter Haberkorn in ſeinen Vindiciis Anti-Fo-

1 rer. Diſput. 3z3. mit gutem Fleiß aus Hußi
J Schrifften diezenige Lehren zuſammen getragen,

4

welche dem Pabſtthum widerſprechen. Jch ha—1u
J 4. be aber das Buch nicht zur Hand bekommen kon
n— nen. Und wenn ich es auch bekommen hatte,
J wurde ſolches vermuthlich zu meinem Furſatz nicht

14
hinlanglich ſeon. Der Seel. D. Adam Rechen

14
berg hat in ſeiner bekannten Diſſertation: De

i Iohanne Huſſo Martyre S. G. not. u. geichrieben:
es konne mit geringer Muh aus den Schrifften

j i

J Johann Huſſens ein volliges Syſtema der recht
glaubigen Lehre verfertiget werden. Aber os war
zu wuuſcheu, daß dieſer gelehrte Mann an Statt
des dortigen ziemlich unnothigen Umſchweifens
(wie es bey vielen Diſputationen noch gehet) die—
ſeleichte Muhe ubernommen hatte. Erawurde der

Kiurche einen angenehmen Dienſt gethan, und
mich einer ſehr muhlichen Arbeit uberhoben haben.

Darinnen aber hat der weltverdiente Mans
recht, daß er die eigentliche Meynumg des Huſſens

it aus ſeinen eigenen Schrifften furgetragen wiſſen
will.
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will. Es iſt ſolches unumganglich nothig. Denn
es widerſprechen nicht nur die drey Haupt-Re
ligionen uber dieſen Mann einander: ſondern
auch in jeder dieſer Kirchen ſeynd die Mehnungen
wieder getrennet. Und es belohnet ſich der Mu—
he, ſolches ausfuhrlich von unſerer, von der Re
formirten, und von der Romiſchen Kirche beſon
ders zu zeigen.

S. 174.
Was unſere Kirche betrifft, ſo erkennt man

ihn meiſtentheils fur einen theuren Zeugen der
Wahrheit, und denn eben deswegen der Nahme
eines Martyrers mit rechte gebuhre, welches be—
lobter D. Nechenberg in der angezogenen Dilſſer-

tat. de loh. Huſſo Martyre ausdrucklich ausge-
fuhret hat. Aud. Danhaueri Colleg. Decalog.
Diſput. V. Qu 7. p. 404. Desgleichen wird
er hin und her ein Vorlauffer der Reformation

genennet. M. Zach. Theobaldus erzehlet das
LehrSyſtema unſers Huſſen alſo, daß zwiſchen
demſelben und dem heutigen Unſern ein geringer
Unterſcheid iſt. Nehmlich er habe gefolget der
Lehre der Waldenſer, welche ſie von Ann. ir6o.
her in Bohmen getrieben, z. E. daß der Pabſt nicht

mehr

»*Von welchen der Jeſuit Balbinus folgendes Urtheil
fallet: Theobaldus omnium diligentiſſime Huſſiticas
res tractavit, ſi mala mens, malus animus, abfuiſſet.
Sed Lutheranus papa ad ſuam Hæreſin pertinere cre-
debat Huſſi laudationes, in Epit. R. B. p. alo.

VIl. Stuck. Ss
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mehr ſeye, als die andern Biſchoffe und Prie—
ſter; daß der Herr JEſus den kleinſten dem gio—
ſeſten gleich gemacht; daß es eine ſeltſame Sa—
che ſeve fur die Toden im Fegfeuer zu bitten, und
daß ſolches nur ein Fundlein ſeye, das Geld aus
den Beuteln zu fiſchen; daß die Anruffung der
Heiligen und ihre Feſte zu verwerffen ſeyen „daß
das Faſten zwar dienen konne zu einem Mit—
tel, das Fleiſch zu bezahmen, aber daß ſolches
nichts verdienſtliches in ſich halte, indem zu theurſt
die gute Wercke ſelbſt mit einander kein Verdienſt
machten, weil der HErr JEſus ausdrucklich ge
ſagt, wir ſeyen unnutze Knechte, auch wenn wir
alles gethan haben; daß man aus der Zahl der
Sacramenten ausmertzen muſſe die Confirma-
tion und letzte Oelung; daß man bey der Taufe
nicht muſſe Oel oder Balſam gebrauchen, weil
Johannes der Taufer, JEſus Chriſtus und ſeine
Apoſteln „nichts als Waſſer dazu genommen

hatten; daß die chriſtliche Kirche die gantze von
GOtt gebaute Welt ſehye, darinnen man GOtt
konne anruffen, furnehmlich in der Zeit der Noth,
darum nicht von nothen, daß alles Gebet in Kir
chen und Eloſtern geſchehen inuſſe, wenn es an—
ders von GOtt erhoret werden ſolle; die heim—
liche Ohren-Beicht ſeye vergeblich; dre Geiſtli—
chen ſollen keine weltliche Herrn feyn? ſondern die
unnutzen Koſten zur Unterhaltugg der Hauß Ar
men anwenden; es ſeye ungereimt, oaß man
ſich in die Cloſter verſperre, ſo doch Chriſtus ge

ſagt
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ſagt hab: gehet hin inalle Welt, und lehret alle
Volcker; das Abendmahl des HERRNſollte
man nicht in einerley Geſtalt, ſondern nach der
Einſetzung, in zweyerley, den armen Layen, fur
welche Chriſtus eben ſowohl, als fur die geiſtliche
Cleriſey geſtorben ware, reichen; das Brod des
Saecraments neben dem Wein wecrde nicht we
ſentlich verwandelt in denLeib und das Blut Chri
ſti: ſondern wir empfahen den wat ren  Leib
und Blut JEſu Chriſti mit dem Brod und Wein
auf eine Geheimnißreiche Weiſe, im Hußit:
Kr. I. Th. C. Il. p. 4. 5. G. Nun will es zwar Len
fant (deſſen niedrige Meynung vom Huſſen wir
bald horen werden) dahin geſtelt ſeyn laſſen, ob
dieſer alte Theobaldus die Lehre Hufßi richtig er—
zehlet habe.“ Allein dis iſteben die Stelle, wo
rauf ich ſchon im 1V. Theil der Bohmiſchen Bru
der, ſ. 123. P. 395. den Lenfant verwieſen ha

Ss2 be,
»Jch kan nicht abſehen, warum Lenfant den Theobal.

dum beſchuldiget, er erzehle falſchlich, Huß habe die
wahre Gegenwart des Leibs und Bluts Chriſti im H.
Abendmahl geleugnet, die er bis an ſein Ende bekene
net habe. Denn eben das erzehlet Theobald. aus—
drucklich in Praef. Conc. Conſlant. S. 17.

vCen' eſt pas iei le lieu d' examiner, ſi cet Auteur a
rapporté bien juſte les Sentiments de lean Huſs, ſur
tout au ſujet des ſaeraments. Tout ceci a etè remar-
qué teulement pour faire voir, qu'il y avoir un graud
rapport entre la doetrine des Huiſites, et prineipale-
ment des Taborites, et celle des Vandois, dans
hiſt. du Cone. de Batle, Liv. I. p. 13.

2
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be, er ſoll dieſes Zeugniß Theobaldi fur den

Huſſen fein auch ſo viel gelten laſſen, als deſſen
Zeugniß in damahliger Materie wider den Huſſen.
Am ubrigen iſt es mir lieb, wenn Lenkant uber
dieſe Stelle bekennet, ſoviel ſehe man wohl, daß
eine groſſe Gleichheit ſehe unter den Lehren der
Hußiten, ſonderlich der Taboriten, und den Leh
ren der Waldenſer, als welches immer auch mei
ne gantzliche Meynung iſt.

L. 175.
Noch hundert Jahr vor Theobaldo, gleich

bey Anfang der Reformation hat A. 15:0. Otto
Brunfels 24. Articul aus Hußi Schrifften

gezo

Dieſer Brunfels, welchen einige unrecht Brunfeld
ſchreiben, ſ. Quenſtedt de Patriis illuſtr. Viror. p 148.
war eines Kiefers Sohn von Mayntz, und wurde
auf dem Schloſſe Brunfels bey Mayntz in humaniori-
bus unterrichtet. Nachdem ihme aber ſein Vater
nicht mit genugſamen Geld forthelffen konte oder
wollte: ſo begab er ſich in das dortige Carthauſer—
Cloſter, und war durch keine Weiſte mehr davon ab
zubringen, bis er durch kutheri Schrifften anfieng die
Evangeliſche Wahrheit zu erkennen, das Cloſter zu
verlaſſen, und das Evangelium zu predigen. Dar
auf fiel er in eine Kranckheit, die ihm die laute Aus—
ſprache benahm, und machte, daß er zu Straßburg
neun Jahr in Schuldienſten ſich gebrauchen ließ. Jn
zwiſchen legte er ſich auf die Mediein, und promo-
virte darinnen A. iz40. zu Baſel zu einem Doctore;
erhielt darauf eine ſehr eintragliche Vocation nach
Bern, die er aber nur bis An. 1534 genoß, da er ſtarb.
Wenn ſeine Schrifften im Lexico Vniverſ. und Fre-
keri Theatr. recenſirt werden, ſo wird insgemein ſei
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gezogen, die er Evangeliſche Articul nennet. Des
gleichen hater An. 1524. verſchiedene Tractatlein
Hußi aus dem Staub ans Licht gebracht, und ſie
Luthero dedicirt. Darinnen ſchreibet er unter
andern: Es war Huß ein Mann (du weiſt es
beſſer) von groſſen Glauben, Heiliqkeit und Ge—
lehrſamkeit beruhmt, als kein anderer unter den

alten Lehrern. Ja (niemand zu nahe zu treten*) ſo
war er der einige und erſte, der beh wieder herfur—
grunender Kirche ſich unterſtanden hat vor der
gantzen Schule des Satans Chriſtum zu beken
nen, T. J. op. f. m. 420. Wenn aber dieſer
Brunfels uber eine Weile hernach zum Beweiß
thum ſeiner wahren Lehre auf das feomme Leben
Hußi ſich berufft und ſagt: Hat wohl ſchadli—
che Lehre denjenigen verderben konnen, der auch

nach dem Zeugniß ſeiner Feinde ſelbſt ein hochſt
unſchuldiges Leben gefuhret hat? Wer hat je
mahls unſtrafflich und Chriſtlich gelebet, der da
bey Ketzeriſch gelehret hatte? J.c. f. 422. ſo habe
ich zwar ſelber auf das gottſelige Leben Hußi keine
geringe Retlexion gemacht, und ſolches deßwe—

Ss3 genne pro Vlrico de Hutten ad Eraſmi Rot. ſpongiam Re-
ſponlio ubergangen, die erſt dieſes Jahr M. Crilſpin.
Weilſius edirt hat, darinnen er zugleich weitlaufftig
Lutherum gegen Eraſmum vertheidiget. Unter an—
dern ſagter: Credimus, a temporib. Apoſt. nemi-
nem usque ex veteribus neque ex Neotericeis, pro-
diiſſe, qui divinas literas religioſius, purius ac de-
lius tractaverit. cce.

»Ablit dicto imvidia.
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gen in vorigen Theilen, wie ich hoffe, auf einen
feſten Fuß geſetzet. Doch erkenne ich wohl, daß
ſolches mehr diene eine Hinderniß oder Anſtöß
wegzuraumen, als einen geraden Schluß aufzu
bauen: Wer unſtrafflich lebt, kan nicht gar ubel
lehren.* Es dorffte ſolches boſe Folgen geben.
Aus den neuen Zeiten niemand zu nennen, ſo ha
be ich genug an dem alten Ketzer Fauſto, einen Ma-
nichæer, der ſich mit ſeinem ernſtlichen und ſtren—
gen Leben ſehr viel wuſte, und eben damit ſeine
Orthodoxie beweiſen wollte. Er fragt bey Au
guſtino die Rechtglaubigen mit groſer Parrheſie
alſo: Jhr fraget mich, ob ich das Evangelium
annehme ihr ſehets ja aber an dem, daß ich den
furgeſchriebenen Evangelio nachlebe. Euch muß
ich hingegen fragen, ob ihr es annehmet? Nach

dem ich deſſen kein Zeichen an eurem Leben ſehe.
Was mich betrifft, ſo habe ich verlaſſen Vater,
Mutter, Weib, Kinder, Gold, Silber, Eſ—
ſen, Trincken, gute Tage, und begnuge mich zu
haben, was man bedarf von einen Tag zum an
dern. Jchbinarm, ich bin friedfertig, ich wei
ne, ich leide Hunger und Durſt, ich werde verfol
get um der Gerechtigkeit willen; und ihr zweifelt
noch, ob ich das Evangelium angenommen habe!
in Serm. 65. I. V. contr. Fauſt. c.i. Der Bi
ſchof Boſſuet, als er irgend wo dieſe Worte an
gezogen hatte, iſt ſo kuhn, daß er die Proteſtan
ten hohniſch fraget: Werdet ihr kunfftighin noch

die

Quus unquam inculpate vivens peſſume docuit. l. 1.
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die Verfolgungen wider euch anziehen konnen,
als ein Zeichen eurer wahren Kirche und wahren
pietat? dis iſt eine Sprache der Manichæer,
dans l' Riſt. des Variat. T.2. L XI. p. m.i56.
Aber wo deucken doch kluge Leute bey ſolchen Fur

wurffen hin? kan man ſie nicht auf der Stelle
umkehren, und den Boſſuet hinwieder fragen:
werdet ihr Catholiquen fernerhin das heilige Le—
ben anziehen als ein Kennzeichen der wahren Kir—
che? dis iſt eine Sprache der Manichæer? dis
iſt ein Beweißthum der Ketzer! Aber wieder zu
unſern Huſſen umzukehren, konnte ich von Luthe
ro ſelbſt viel herrliche Zeugniſſe dem Huſſen gege
ben anziehen. Man darf nur im Regiſter an ſei—
ne Wercke gehanget den weitlaufftigen Articel
Huß aufſchlagen, den ich etwa ſonſt gedencke zu
nutzen. Jetzund will ich nur eines einigen Zeug
niſſes erwehnen, da Lutherus alſo ſchreibet: Es
iſt mir leyd, daß ich vor der Diſputation zu Leip—
zig dan Johann Huß noch nicht geleſen hatte, ich
wollte ſonſt nicht etliche, ſondern alle Articel zu
Coſtnitz verdammt gehalten haben, wie ich ſie den—
noch jetzt halte, nachdem ich deſſelben Johann
Huſſens hochverſtandiges, edles, Chriſtliches
vuchlein, dergleichen in 400. Jahren nicht iſt ge
ſchrieben worden, geleſen habe. Welches auch

nun durch gottlichen Rath in Druck ausgangen,
die Wahrheit zu bezeugen, und alle die in offent—
liche Schande zu ſetzen, die es verdammet haben.
Es ſeynd nicht Johannis Huſſens Articel: ſon
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dern Chrijti, Pauli, Auguſtini, aufs allerſtar—
ckeſt gegrundet und unwiderſtoßlich bewahret
wie es alle bekennen muſſen, die ſie leſen, Tom.
VIl. Vitt. f. 136.

S. 176.Die Ulrtheile derer nach Luthero gefolgten
Theologorum zu ſammlen, ware hiezu weitlauf—
tig.* Jch will alſo nur eines Paars zu unſern
Zeiten gedencken Vorerſt hat Herr Herman
Devyſing in ſeiner Exegeſi Pſalmi gꝗo. einen beſon

dern Gedancken hiebey, und meynet, Moſes ſa—
ge da innen die Zufalle alten und neuen Teſta
menes zuvor, und fuhre die Lehrer des neuen De
ſtaments, als Gegen-Bilder Moſis an, wie ſie
unter dem Joch des AntiChriſts ſeufzen; deſſen
Erfullung Herr Auctor uberal zeiget. Nur wab
hieher gehoret, heraus zu nehmen, ſo handle der

zehende Vers: Unſer Leben wahret ſiebenzig
Jahr c. nicht vom gewohnlichen Alter des Men
ſchen: ſondern ſolches ſehe von der Babyhloni
ſchen Gefangniß Alten und dem geiſtlichen
Babel Neuen Teſtaments zu verſtehen. Denn
obgleich die Babyloniſche Gefanguiß eigentlich
70. Jahr waren ſollen: ſo waren doch die Juden

da
»Dooch ware mir lieb, wenn die Gelehrten, ſonder—

lich im Vaterland, hierinnen mich ihres gutigen Bey

trags moöchten genieſſen laſſen, und zuſammen tra—
gen, was ſie bey unſern Theologis fur Iudieia von
Huſſen finden, ſie mochten beſchaffen ſeyn, wie ſie
wollten. Es konte dieſe Tammlung beym Beſchluß
der Hußitiſchen Hiſtorie ihr Raumlein erlangen.
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damahls nicht alle auf einmahl, ſondern nach
und nach aus Babel gegangen. Desgleichen
ſeye der Ausgang im neuen Teſtament von den
Waldenſern, hernach von den Hußiten geſche
hen: welcher letztere Ausgang auch mit Seegen
begleitet geweſen ſeye, wohin das Wort 7mo
ziele, welches auch einen Sieg bedeute ce. Eben
dergtleichen kavorable Meynung auſſerte auch der

hochberuhmte Hollſteiniſche Theologus, Herr
D. Heuricus Muhlius, da er auf das Jubileum
1717. in einer ſolennen Oration Huſſum und Lu-
therum mit einander verglichen, und aus ſolcher

Zuſammenhaliung erwieſen hat, wie Hußi Lehre
unfer reinen Evangeliſchen Lehre gantz nahe ge
kommen ſeye; wie die Worte des Programma-
tis* lauten. Jch aber mir noch mehrers die Ora-
tion ſelbſt wunſchen mochte. Jn welchem Anſe
hen Huß auch bey dem nun ſel. D. Buddeo geſtan
den ſeye, kan man neben anderm aus der Abhand
lung der.Hußitiſchen Hiſtorie wohl ſchluſſen, in

Ss5 lſago-
Hulſi doctrinam ad noſtram illam puriorem quam

proxime aceeiſiſſe. Dieſes Programma, deſſen ſonſt
noch wird zu gedencken ſeyn, hat in Herru D. Muhlii
Nahmen ein damahls reiſender Gelehrter Wurtem
berger geſchrieben, Herr M. Salomo Pliſter, ein biss
heriger gemach; er Schulmann in dem Colleßio der
furſtlichen Ahimnarum zu Bebenhauſen, nunniehri—
ger Superintendens der Stadt und Dioeces Bahlin;
gen. Ueber welchen das Urtheil Lutheri eintreffen
wolle, daß keine kLeute der Kirche beſſer dienen, als
die ſich hiezu in Schulen zu vor dereitet haben!

r—
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Iſagoge Hiſtor. Iheolog. p. uöz. ſqq. Hinge—
gen ſeynd auch andere anderer Meyuung, und
ſetzen ihn ſo tief herab, daß ſie zum Theil ihm kaum

einen Schimmer der Wahrheit ubrig laſſen.
Der alte Matthias Flacius hat ſchon geſchrieben,
daß Huß beny weiten nicht zur Erkenntniß des
Wieclefs, den er doch ſo ſehr æſtimirt und gele
ſen habe, hingekommen ſeye. An Statt vieler
konnen dermahlen die Herrn Auctores der Un—
ſchuld. Nachrichten genennet werden, die von ihm
dieſen Ausſchlag geben: So viel iſt gewis, daß
Huß in keinem Articel, als in dem von des Pabſts
und der Romiſchen Kirche Gewiſſens-Tyranney:
ingleichen, daß man dem Volcke die Commu—
nion unter beyder Geſtallt nicht verbieten noch ver
ſagen ſolle, recht beſtäatiget geweſen ſeye: auch
in der Lehre von der Kirche und dem Predigt
Amt confuſeè concepten gehabt habe, ad Ann.
1714. p. zio. Mehrere dergleichen ludicia kon
nen furkommen, wenn ich ſeine Lehre werde fur—
getragen haben. Jnzwiſchen kan dieſes genug
ſeyn, daraus zu erkennen, wie dieſer Mann in
unſerer Kirche angeſehen werde.*

Se 177.

»*Doch will ich noch mitnehmen, was der Sel. Herr
Baron von Canſtein in ſeiner Evangel. Harmonie
uberhaupt zu meinem gantzen Vorhaben gehoriges
angebracht hat. Er zeuget in denen Gleichniſſen
Chriſti Matth. XIII. a3. ſqq. Die verſchiedene Perio-
cdos der Kirchen N. Teſt. und beſchließt die Ausfuh—
rung der Waldenſiſchen Hiſtorie mit dieſem Aus—
ſehlag: es werde dadurch die Meynung gewaltig
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S. 177Doch ehe ich von unſerer Kirche gar weggehe:

muß ich noch mit beſondern Rechte meiner Boh
miſchen Bruder Erwehnung thun, und von Grund
aus unterſuchen, in welchem Anſehen, oder nicht,
Huß in den alten und neuen Zeiten bey ihnen er—
kant werde. Es iſt nemlich nichts beruhmters,
als die Confesſio Fratrum Bohem. welche ſie A.
1532. an Georg Marggrafen von Branden—
burg, desgleichen Ann. 1535. an Konig Ferdi
nand in Bohmen ausgeſtellet; hernach An.i564.
an den Konig und nachmahligen Kayſer Maximi-
üanum.ll. wiederholet; wie auch an Sigismun-
dum Konig in Pohlen zu Wurſchau ubergeben

haben

beſtarcket, es ſeye in denen Piemonteliſchen Thaleru
eine obwohl in der Welt gering geachtete Gemeinde
geweſen, in dero gleichwohl von der Apoſtel Zeit an
die Kirch allezeit reiner geblieben. Und dieſe Wal—
denſer Hiſtorie ſeye nicht nur erbaulich, ſondern auch
zur Einſicht der Prophetiſchen Schrifften beytraglich
ſ. 553. ſeq. Solchen Bekennern der Wahrheit unter
den verderbten Pabſtthum habe im XIV. Seculo Wi
clefin Engelland, und im XV. See. Huß in Bohmen
nachgefolget, die insgeſammt den Urſprung des Ver—
derbens aus GOttes Wort entdeckten, und offentiich
lehreten, daß deſſen Urſpruug vom Satan ware.
Sie unterſtunden ſich thatlich und mit Krafft, waren
auch die erſten, die ſich abſonderten von der Romi—
ſchen Kirche, und machten ihre offenbahre beſondere
Verſammlungen und Gemeinden ec. f. 546. b.

»Die Lutherus Ann. 1533. mit einer ſchonen Vorrede

ellret hat.
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haben. Als die Edition zu Tubingen durch den
beruhmtenaulvergerium mit einer ſchonen Vor
reden veranſtaltet gantz abgegangen war: wur—
de ſie An. i572. aufs neue durch die Aelteſte und
KirchenDiener der Bruder in Bohmen, Mah—
ren und Pohlen zum Druck befordert, und das
folgende Jahr abermahl in Wittenbera in 8. aus—
gegeben. Als darauf An.i575. Maximilianus
Il. einen Reichs-Dag zu Prag hielt, und die Je—
fuiten den Kayſer wider die Stande ſub utraque
aufzureitzen furwarfen, daß die Stande unter
ſich ſelbſt im Glauben nicht einig waren; ſondern
unter ſich Picarder. Calviniſten, Lutheraner heg
ten: ſo ſeynd die Stande Raths worden, ihre
Ubereinſtimmung unter ſich zu zeigen, eine ge
meine Confesſion zuſchreiben, und dazu gewiſſe
Theologos zu erwehlen. Da denn die Magiſtri
Pragenſes Husſi Bucher, die Augſpurgiſche

Con-
»Priorihus Editionibus ornatior, ſchreibet hiebeh

Amor Comenius, cutn antiqua Lutheri Præfatione,
viventiumque Profeſſorum ad Fratres Epiſtola, cui
hæe inſerta erant; Gratulamur vobis ac Eccleſiæ ve-
ſtræ eum auĩmiun, quod laudabili Majorum veſtro-
rum exemplo in hane potiiſimum curam ineumbitis,

ut in coßnitione Chriſti proficiatis in dies, pre-
tioſum verbi depoſitum fideliter ad veſtros quoque
vieinos ce poſteros transmittatis. Probamus c&e diſei-
plinæ eceleſiaſticæ, auam Eceleſiæ veteris exemplo
ſine ſuperſtitione conſeientiarum laqueo, apud vos
retinetis, ſeveriratem. &ec. Witteb. 8. Feb. 1573. in
Hiſt. Fr. Boh p. 38. S. i10o.

»Veterum Rohemorum de Religione facta Synodica c
comitialia deereta.
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Confesſions Verwandte die Auguſtanam Con-
fesſionem; und die Bruder die ihrige herbey
brachten. Sie nahmen einen Articel nach dem
andern vor, unterſuchten deſſen Verſtand und
Redens-Arten; und richteten eine ſolche Bekent
niß auf, welcher jede Theile unterſchreiben kon
ten; in beſondere ſubtile und Scholaſtiſche Fea
gen lieſſen ſie ſichnicht ein. Welche Chriſtliche
moderation und Klugheit ſich nicht nur viele gro
ſe Leute in Deutſchland gefallen lieſſen: ſondern
der Keyſer ſelbſt beſtatigte dieſelbe, und nahm
alle, die ihm unterſchrieben hatten, in ſeinen Ko—
niglichen Schutz. Dieſe gemeinſchafftliche Con-
fesſion in Bohmiſcher Sprache, die von einer
andern Confesſion der Bohmiſchen Bruder un
terſchieden iſt, ließ der Director dieſes Geſchaffts,
D. Bohuslans Felix a Lobkowiz und Haſſenſtein
ins Deutſche uberſetzen, und der Cenſur der
Theologiſchen Facultat zu Wittenberg unter
werfen. Welche ſolche Confesſion approbirt,
und unter anderngeſchrieben hat: Wiewohl die
ſe Vekenntniß kurtziſt, und wir wohl abnehmen,
daß bey denſelben Entwurf vor allen Dingen nur
darauf geſehen worden, daß die furnehmſte
HauptArticelkurtz, rund und eigentlich ausge—
drucket, und die uberflußige Weitlaufigkeit ſamt
dem Streit und Zwißtuber zweifelhafften Fragen
vermieden werden mochten; daneben auch gar
wohl abſehen, daß wenn dieſe Bekenntniß ins
Deutſche uberſetzet werden ſollte, ſie vielen Zan

ckern
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ckern unter uns nicht anſtehen wurde: Nichts
deſtoweniger konnen wir nicht umhin, uns eure
hierunter gebrauchte Weißheit und beſcheident—
liche Erzeigung uns ſehr wohl gefallen zu laſſen.
Ermahnen euch auch hiemit offentlich, daß wenn
gleich andere Bedencken von andern Orten ein—
laufen ſollten, ihr euch von ſolcher heiligen und lau—

tern Einfalt nicht abbringen laſſen wollet. Denmn
das iſt einmahl gewis, daß denen Kirchen auf die
ſe Maſſe am beſten gerathen ſeye, und ſie alsdenn
am meiſten erbauet, gebeſſert.und in der Einig—
keit erhalten werden, wenn die reine Lehre des
Evangelii dem Volck Chriſti in Einfallt ohne
aus Hochmuth herfurgeſuchte Subtilitaten, und
daraus erwachſende Zanckerehen ſurgetragen
wird, ap. A. Comen. p. 42. g. us. ſq.

ſ. 178.
Aus dieſer alſo voraus geſetzten Hiſtoriſchen

Erzehlnng nehme ich nun unterſchiedliches zu mei

nem Vorhaben in Acht. Erſtlich, daß dieſe zum
Grund der Vereinigung gelegte, pon Paulo
Presſio, der von Leipzig nach Prag zu einen Theo-
logiæ Profeſſore beruffen worden war, und von
Georgio Stregicio, Fratrum Miniſtro, met gro
ſem Bedacht abgefaßte, und auf dem Reichs—
Tag zn Prag dem Kayſer Maximiliano ll. uber—
gebene Confesſion, aus den Schrifften Hußi
verfertiget worden ſehe. Dernn ſo ſchreibet A-
cdrianus Regenvolſcius ausdrucklich: Commu-
nis tamen illa unica fidei confesſio Bohe-

mica.
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mica, An. 1575. ingeneralibus Comitiis, ex
Scriptis Husſi, Confesſione Fratrum con-
cinnata, prius ab Academia Vitebergenſi ap-
probata, dein Maximiliano Il. oblata, ab eo
confirmata conceſſaque fuit, in Hiſtor Ec-
cles. Slavon. L. l. C. xI. p. 64. Haben nun die
Bohmiſche Bruder ihr HauptConfesſion aus
den Schrifften Hußi gezogen: ſo iſt das ein ſehr
vortheilhafftes præjudicium vor die reine Er
kenntniß der Wahrheit in Huſſen, und errinnert
uns Lutheraner, den Huſſen ſoviel weniger im
Stich zu laſſen, weil ſeine Schrifften zum Grund
derjenigen Contesſion geleget worden ſind, die
die Ubereinſtimmung der Bohmiſchen Bruder,
und Augſpurgiſche Confesſions Verwandten,
zeigen ſotte, und von denen Nachfolgern auf Ca-

thedra Lutheri iſt approbirt worden. Das
zwey

*Jn dem beruhmten Tubingiſchen Bedencken von der
Herrenhuter Geemeinde iſt durch einen kleinen druck?
fehler p. i7. fur Ex geſetzet worden Et: In generali-
bus Comitiis ſeriptis Huſſi. cc. Herr Hofprediger
Coler hat beym Nachdruck dieſes Bedenckens das ge
horige Wortlein Ex auch wieder hergeſtellet, in Act.
Theolos. Hiſtor. IIl. Th. n. 1.

»Die Frucht aber dieſer glucklich angefangeuen Hand—
lung iſt durch den das folgende Jahr geſchehenen Tod
des Kayſers damahls unterbrochen worden. Ten—
tata in Religione concordia, felieiter coepta, per-
fecta fuiſſet, ae uberiores fruttus jam eo tempore
protuliſſet, niſi Cæſar altero ab hoe anno, 12. Oct.
1576. ætatis 49. in Comitiis Ratisbonenſibus, rebus
hum. exeiuptus eſſet, J. c.
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zweyte, welches ich aus obiger Erzehlung an—
mercke, iſt dieſes, daß dieſe Confesſion nicht nur
aus den Schrifften Hußi, ſondern auch aus der
Confesfion der Biuder genommen worden war.
Dieſe beſondre Confesſion der Bruder iſt au—
ſer Zweifel diejenige, welche ſie An. 532. an Ge
org, Marggrafen von Brandenburg geſtellet ha
ben. Jn derſelbeu beruhmten Confesſion aber
bezeugen ſie ausdrucklich, daß ſie darinnen nichts
thun, als diejenige Lehre zu widerhohlen, welche
ihre Kirchen nun langer, als 10o Jahr her fuh
ren, und zu deren ſie ſich noch bekennen c. Wenn
wir nun von An. i1532. langer, als 100. Zahr zu
ruck rechnen: ſo fallt die Lehre, welche die Bru
der An.  532. wiederhohlen, gerad in die Zeiten
HHuſſens ein, zu welcher Zeit demnach ſchon ſol
che Kirchen geweſen waren. Sie hieſſen ſich da
mahls noch nicht Bruder: ſondern waren unter
dem Nahmen der Taboriten bekannt, und lieſſen
durch ihren Prieſter, lonannem à Lukaner ſol—
che ihre Lehre in eine Confesſion bringen, von
welcher unſer Matthias Flacius ſchreibet: Ego
Taboritarum Confesſionem An. i4ʒi. ſcriptam
habeo penitus cum noſtra doctrina conſenti-
entem, validisſimisque argumentis ſubnixam,
quam aliquando edam, in Cat. Teſt. Ver. p.
m. izo6.* Er gab ſie auch wurcklich heraus, A.

5os. weil
»Iaq. Barnage urtheilet davon, ſie ſeye mit ſolcher eru-

uition angefullet, daß zu zweifeln, ob in ſelbigen ve-
culo, das finſier genug war, eine lolidere Schrifft
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1568. Weiül ſie aber ſehr fehlerhafft gedruckt war:
ſo hat ſie halthaſar Lydius, ein Prediger zu
Dordrecht, An. 1616. unter dem Titul: Wal—
denſia, mit ordentlichen Abtheilungen in Capitel,
und Anmerckung ecdirt, v. Regenv. J. c. p. 22.
So waren alſo An. 1431. viele Gemeinden in
Bohmen, die ein Glaubens-Vekanniniß hatten,
welches mit unſerm heutigen Lehr-Syltemate
gantzlich ubereinſtimmete. Dieſelbe Gemeinden
An i43i. konten mit ihrem offentlichen Peedigt—
Amt, und andern Kirchen-Verſamluugen, auch
nicht erſt geſtern entſtanden ſeyn: ſondern man

darf ihnen ja gar wohl 15. bis 20. Jahr zugeben,
inner welchen ſie ſichalſo gefaſſet haben. Sol—
che Jahre aber fallen in die beſte Jahr Hußi ein,
in welchen er die aus den Bohmiſchen Waldenſern
und der Griechiſchen Kirche ubrig gebliebene See
len wieder erwecket, und zuſammen gebracht hat,

ſiehe das ſchone Zeugnis Pauli Stranski, im ll.
Stuck, p. 145. Und ware demnach dieſes die
connexion A. i5y75. berufften ſich die Bohmiſchen
Bruder auf ihre Confesſion von An. 1532. Jn
der Confesſion Anni 15 32. weiſen ſie zuruck auf
ihre Bekenntniß 1431. dieſe Lehre An 1431. hat
ten ſie von. Huſſen und den Waldenſern.* Und eben

die
heraus gekommen ſeye, de la Kel. Ref. Tom. 2. eh.
XI. p. 235.

»Es lieſſe ſich hie an die heut zu Tag] ſo rege gemaclte
Materie gedencken, wie aus denen Anfangs Schwo

VI. Stuck Dt
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ſes iſt die Urſache, warum keinen Anſtand gehabt,
im ehmahligen Saltzbund bey Verſertigung ei—
n.s Syſtematis doctrinæ Waldenſium mich off—
ters auf dieſe Confesſion von A. izz2 zu berufen;
ohne den Einwurf zu furchten, der von einigen ge—
machet wird, dieſelbe Contesſion ſeye der Boh
miſchen Bruder, und noch zu jung, als daß ſie
fur die Waldenſiſche konne angezogen werden.

9. 179.Nach dieſen bekannten und zweifelhafften Her
gang muß ich nun ein Vertrauen faſſen zu der heu
rigen Herrenhuter-Gemeinde in der ObernLauſ—
nitz, und dieſelbe um ihre eigentliche Meynung
hieruber bittn. Denn ſeit dem das gelobte Be
dencken der Theologiſchen Facultat zu Tubingen
unter uns geleſen wird, welchem verſchiedene
Stucke von der Herrenhutiſchen Gemeinde ein—
verleibet ſind: ſo werden einige aus paar Stel—
len derſelben ungewiß, was gedachter Gemeinde
Sinn von unſerm Huſſen eigentlich ſeyn mochte,
und wie ich ſolches mit meinen Begriffen vereini
gen konte. Jch verſichere alſo treulich, daß bey mir
die allergeringſte Intention nicht ſeye, mich die—
ſer Gemeinde nur mit einen Buchſtaben zu zu no
thigen: ſondern beh dieſer Gelegenheit auch die—
ſes Stuck von meinem Huſſen darzu legen, und
anzuzeigen, wie ich bey mir ſelbſt meyne den Sinn

mehr

bachiſchen Articuln die Torgiſche, und aus dieſen die
Augſpurgiſche Conkellion worden ſehe. Jch unehme
mich aber dieſes Streits nichts an.
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mehrerwehnter Gemeine zu begreifen; oder, wo
ichs nicht trafe, fur imich und andere beliebige
Unterweiſung auszubitten. Die Sache iſt dieſe.
Die dermalige Gemeinde zu Herrenhut ſchreibet,
daß Sie von der Mahriſchen BruderGeme!nde
in abſteigenderLinie herruhre, S. ihr Notariats-
lnſtrument p.y7 Daneben aber verwahren ſie
ſich ausdrucklich, J. c. und ſagen: Wir wollen
vor keine.Hußiten und Waldenſer gehalten ſeyn,
weil dieſelbe gegen ihre Obrigkeit die Abaffen er—
griffen haben; welchen Weg wir in Religions—
Sachen fur unbillig erkennen. Und daß wir kei—
ne Fratricelli ſeyen, bezeugt der unanſtoßige
Wandel und ſtrenge Ordnung unſerer Gemeinde

in Anſehung des unterſchicdlichen Sexes Wir
konnen nicht leugnen, daß wir von den Stillen
im Bohmer-Land herſtammen, die ums Jahr
1453. von Georgio Bodiebrad die Vervsunſti—
gung erhalten, in eine abgelegene Gegend von

Bohmen ſich zuſammen zuziehen, und daſelbſt den
Nahmen der Bruder und Schweſtern Statt aller
Sectiriſchen Benennung beliebet haben Und

noch einmahl: Wir konnens niemand wehren,
Dder uns mit der Hußiten- oder andern Manns—

Nahmen ſchmahen will. Unerachtet aber wir
den ſelbigen Martyrer Huſſen fur einen groſen
Gottes-Mann, und unſern theuren Blut-Zeugen

erkennen und lieben: ſo werden wir uns doch nim—
mermehr von des Apoſtels wahrhafftiger Be—
ſthreibung aller Kinder Gottes ſcheiden, welche

z Tt 2 einen
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einen Nahmen bekommen haben, den niemand
kennet, als der ihn empfahet, Notariats. In-
ſtrum. 1729. Tubing. Edit. p. io5.

g. 180.
Bey dieſen Worten konnte eines und das an

dere bedencklich ſcheinen. Jch raiſonire aber hie
nicht: ſondern frage nur: ob Sie nicht wollen
Hußiten und Waldenſer genennt werden nur um
der angezogenen Urſache willen, im ubrigrn aber
die Herſtammung der Mahriſchen Bruder von
Huſſen nicht leugnen? Oder ob ſie ſich dermaſſen
allein von der ſogenannten Stillen in Bohmen
herſchreiben, daß ſie zwiſchen dieſen und dem
Huſſen keine abſtammende Succesſion erken—
nen? bey dem erſtern Fallhabe ich nichts zu erin
nern. Daß ſie nicht Hußiten und Waldenſer,
ſondern Bruder und Schweſtern wollen genen—
net ſeyn, iſt mir an ſich gantz recht. Nur moch—
ten denen, die ſich nicht auch ſo, ſondern anders
nennen, nicht lectiriſche Nahmen furgeworfen
werden. Ob Sie von jemand mit dem Hußiten
Nahmen geſchmahet werden: weiß ich nicht.
Jch werde es wenigſtens nimmermehr thun. Doch
auch, wenn ich ein Mahriſcher Bruder ware, es
ſo wenig fur eine Schmahung achten, als wenn
man mich jetzund einen Lutheraner nennet: ob
wir gleich nach dem Stilo Pragmatico mit dem
Nahmen der Evangeliſchen ſollen diſtinguiret
werden. Und uberhaupt iſt es ein Stuck der
chriſtlichen Mafigung und caνααν, wenn

man
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man von ſich und ſeinem Theilgen leyden reden
muß, daß man ſich nicht der ſcharfeſten, ſondern
gelindeſten Ausdrucke gebrauche, und zum Exem—
pel lieber ſage, man werde mit demußiienNah
men beleget als geſchmahet. Von der ange—
hengten Urſache, weil jene wider ihre Obrigkeit
die Waffen ergriffen; ware auch noch vieles zu
ſagen, darauf ich ſchon im letzten Blatt des

GSraltzbundes Part. VIll. geditten habe. Aber
eben aus dieſer raiſon faſſe ich die Hofnung, daß
man durch die Hußiten nicht alle und jede Nach—

fommlinge Huſſens, ſondern nur die ausgeartete
Ppſeudo-Hußiten verſtehen werde, wie Sie ſich

ſcheinen ſelbſt zu erklaren in denen Worten: den
Nahmen der Mahriſchen Bruder behalten wir,
nur zur Unterſcheidung von den unartigen und ge—

waltſamen Hußiten und Calixtinern, Relſp.

c n eeeeree,ſondern diſtinctivæ ſeyn werden. Wenn ſich
alſo die Mahriſchen Bruder, und die von ihnen
bis auf dieſen Tag herſtammen wollen, nur von
denen Syncretiſtiſchen Hußiten loß ſagen: ſo
ſeynd wir wohl damit zu frieden; weil dieſe Leu

te auch bey uns in keine conſideration kommen.

Wenn aber die obige Proteſtation nach der zwey
ten Frage zu verſtehen ware, u.die Stillen in Boh
men als eigene und beſondere Leute betrachtet wur—

den, die mit dem Huſſen keine Verwandſchafft
hatten: ſo muſte uns dieſes als etwas fremdes

Ttz und
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und neues furkommen. Denn dieſelbe Stillen An.
1453. ſeynd nicht plotzlich entſtanden: ſondern
ſtammen in gerader abſteigender Linie von dem
Huſſen ab. Sie ſeynd die Uberbleibſel von de—
nen durch Ziſcam geſchlagenen und faſt gantz ver—
tilgten Taboriten, oder rechten und achten Jun
gern Hußi. Nachdem ſie aber endlich genothiget
wurden, ſich von den Calixtinern zu ſcheiden, und
eigene Gemeinden aufzurichten, mit dem feſt ge—
machten Entſchluß, ſich nicht mit Gewalt oder
Waſfen vor die Religion zu wehren; ſondern lie
ber in Gedult alle Geſahr um der Wahrheit wil—
len auszuſtehen, und nur darauf bedacht zu ſeyn,
daß die Reinigkeit der Lehre fortgepflantzet, und
die Kirchen-Zucht genauer eingerichtet werde:
ſo verleugneten ſie damals den Huſſen nicht, ſon—
dern hielten ſich an das, was ſie von ihm geler—
net hatten; ſuchten aber auch in dem guten noch

weiter zu kommen, und fortzufuhren, wo es Huß
gelaſſen hatte, nach dem Furbild der Taboriten,
und der alten Waldenſer. Denn ſo lauten die
Worte ausdrucklich: Conſtanter iſti (die ſich
auf dieſe beſchriebene Weiſe ſo zuſammen thaten)
omnia retinuerunt, quæ ſemel ab Huſſo acce-
perant; ad plura etiam atque majora, quæ in-
tacta ab illo erant, inſtinctu Spiritus S. ad in-
ſtar Taboritarum, olim Valdenſium, non
multo poſt tempore, progresſi, Adr. Regenv.
in Hiſtor. Eccl. Slav. P. I. p. 29. Ja als ſie da
rauf die ſchone und erbauliche Vnitatem fratrum,

oder
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und legten zum Orund ihrer Werot g
Haupt-brincipium Husſi: Das Geeſetz Ch iſti

ſeye hinlanglich genug, die ſtreitende Kirche zu
regieren, ohne einen Zuſatz von menſchlichen Ge
ſetzen zu bedorfen. Und damit weder Sie noch
ihre Nachkomlinge von dieſem Fundament ab—
weichen mochten, ſo ſuchten ſie damit furzukom—
men, daß ſie ſich pflegten zu unterſchreiben: die
Bruder des Geſetzes (oder der Regel) Chriſti. A.

pologiis libris ſuis, circa initia Reformationis
ſuæ, fundamentum cauſæ M. Husſi (legem
Cuhriſti ſufficientem eſſe ad Eccleſiæ militantis
tegimen ſine additamentis legum humana-
Jtrum) reſpectantes, ne a fundamento hoc
velipfſi vel poſteri reciderent. præcavere volen-
Ntes, ſubſcribebant: Fratres Legis (Regulæ)
Chriſti, Regenv. l.c. p. zo. Gleichwie aber
uun dieſe Stillen bey Aufrichtung ihrer Bruder—
ſchafft den Huſſen als ihren Lehr-Meiſter, und
ſich als ſeine Junger betrachtet, und ihre Ab—
ſtammung von ihm nicht nur erkannt, ſondern
nauch geruhmet, und denen Nachkomlingen re-
commendsiret haben: alſo ſeynd die Nachfol—
gende Bohmiſche Bruder allezeit gern in dieſer
connexion verblieben, und haben ſich auf ihre
conſanguinitat mit Huſſen fleißig beruffen. Jn
der ſchon offt geprieſenen Confesſion An. 1532.

Tt 4 nen
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—4‘nennen ſie ſich zwar miſerabiles quisquilias,

abe: doch ſeyen ſie Nachkommlinge Hußi, ein
kleines Haufflein ubrig gelaſſen in der Welt von
Johann Huſſen; welches ſo danckbare, demu—
thige und bewegliche Worte ſind, bey Camerar.
de Origine Eccleſ. Bohem. p. 267. So auch
noch in ſpathern Zeiten. Als unſer beruhmte
David Chytræus auf ſeiner Reyſe durch Boh—
men An. 1509. mit denen Brudern dorten fleißig
conferirte, ſo ſagten ſie: Wir werden Walden
ſer und Picarder genennet. Wir ſelbſt aber er—
klacen uns fur wahre beſtandige und achte Junger

Johannis Hußi, und ſuchen die Beylage der von
ihm empfangenen Lehre treutich zu bewahren.*
Wenn man nun zu Herrenhut, welches man ſur
eine Pflantz-Statte der Bohmiſchen Bruder
gehalten wiſſen will, auch noch die ehmahlige
Sporache und gleichen Sinn fuhret, und die obige
offi ziemlich vife Ausdrucke nicht anders, als ſo
verſtanden haben will: ſo ſind wir mit dieſem
hiſtoriſchen Punet wohl zu frieden, und hoffen,
daß man dieſe beſcheidene Anfrage in Liebe aufneh
men werde. Es iſt doch, meyn ich, offenbar,

daß

»Ab Husſitis ſub Vtraque ſejuncti c velut catharmata
d peripſemata excommimicati ſunt fratres, quos
VWaldenſes Picardos vulgo appellant, qui ſe veros
ck conſtantes ae germanos lohinnis Husti. diſcipulos,
e& doctrinæ ab ipſo acceptæ ſidos euſtodes eſſe, pro-
ſtentur; in der bekannten Oranon de ſtatu Eecleſia-
rum hod. in Graecia, Atia, Vugaria, Bohemia dec
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wenn das Schwartze, wornach ich in meinem
Wercklein ziele, nehmlich das beſtandige Werck

Oottes durch die Griechen und Waldenſer auf
den Huſſfen, von dem Huſſen auf die Taboriten
und Bruder; von diefen auf Lutherum, von Lu—
thero auf uns, in ſeiner an einander hangenden
Kette, von denen ſelbſt, die Nachkommene die—
ſer Bruder ſeyn wollen, nicht erkant wurde.“*
Schließlich wird der geneigte Leſer aus dieſer
Abhandlung in7. Sh. urtheilen, wie ſo viel dazu
gehore, zu erkennen, wie der gute Huß nur in un
ſerer Kirche ſelbſt angeſehen werde. Jrh wunſchte
durch GOttes Gnade etwas beytragen zu konnen,

Tt5 daß
Golxthen hiſtoriſchen oder theologiſchen Puncten ha—
ben hie uberal ſupponirt, ohne ſolches zu bejahen oder
zu verneinen; weil es noch nieht hieher gehoret.

Jnzwiſchen meynet doch ein gewiſſer chriſtlicher
Freund und Gonner hie zu Land, voa Herrn Grafen
von Zinzendorf ſelbſt in einem Diſcursi7 4 um Wey—
nachten gemercket zu haben, daß er die Hußiten uber—
haupt als gewalthatige Leute anſehe; woch aber ei—
nen verborgenen heiligen Saamen nicht leuane. Non
videtur Illuſtr. Comes de ſuccesſione Eccles. labo-
rare: ſed ceoetus Theophylactei notum excellenuam
æitimare; lauten die Worte des dem Herru Grafen
vertrauten Freundes. Und auch deßwegen wunfiehte
man hie und da die eigentliche Meynung der dortigen
Gemeine zu wiſſen.
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inn
J daß da bißher ſein Leben, und nun auch ſeine Leh—

re, deutlich und umſtandlich aufzuklaren ſuche,
manche dieſen Mann etwas genauers zu betrach
ten, und grundlicher zu erkennen wurdigen mo

gen.
igli.

Jetzt gehe ichzu der Reformirten Kirche, und
trefe auch darinnen die Mehnungen von Huſſen
getheilet an. Eiliche ſtellen ihn als gantz ortho-
dox fut. Und hierinnen will ich mich vor andern
auf den beruhmtenCam.pegiumvitringa beruffen.
Dieſer deutet nicht nur den funfften Brief in der
Offenb. Joh. c. IIl. q. auf Huſſen, ſeine Zei
ten und Anhanger, in Anacr. Apoc. p 129. ſon
dern ſagt auch p. ſq. er ſeye um eben der Satze
willen, die wir heut zu Tag von der Kirche Chri
ſti haben, und da keine gewiſſer und wahrhaffti
gere ſeyn konnten, zu Coſtnitz verdammt worden.
Es ſeye hoch zu verwundern, daß Huß, der in der
Finſterniß des Pabſtthums erzogen worden, ſo
eine tiefe Einſicht in die HauptLehren gehabt ha
be.c. Abſonderlich aber deutet Vitringa die
HarpfenSchlager Apoc. XiV. und was dortenh ſibct buf ſiche anſchnliche Manner in

J der Kirche, die zwiſchen den Waldenſern, und
49

denen im folgenden Geſicht erſcheinenden Kefor—
d

matoribus der Kirche mitten innen ſtehen, nem
p

5

J

lich auf Wiclef in Engelland, und Huſſen in
J Bohmen mit ihrem gantzen Choren und Anhan

geern. Welches er l. c. durch alle Umſtande aus
fuhrs

S
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fuhrlich zeiget, und ſonderlich bemercken will,
wie das Lied, ſo ſie geſungen, zwar an ſich das
alte Lied geweſen, indem ſie keine andere Lehre,
als der Apoſteln, getrieben: doch werde es im
GrundDext ein gleichſam neues Lied genennet,
weil das Volck ſo lange Zeit her das reine Wort
des Evangelii nimmer gehoret hatte, und viele
ſich ſolches, als etwas neues, furlommen lieſſen.
Zu geſchweigen, was er hie von denen Geſangen
der Hußiten beybringet. Ferner, fagt er, obſchon
die Feinde ſich bemuhen zu beweiſen, daß Wi—
clefs und Huſſens Lehre von der unſern weit un

terſcheiden ſeye, vid. Brov. ad Ann. 1430. n. 13.
ſo ſeye es doch falſch: und hingegen gewis, daß
das meiſte, was Lutherus und ſeine Gehulfen an
der Romiſchen Kirche verdammet, bereits von
Wielef und Huſſen beobachtet, und ſcharf wider—

leget worden ſeye; ob ſie gleich Stuffen-weiſe
aus der Finſternis zum Licht ſich durch gearbeitet
hattenz. Jhre Lehre und Glaubens-Bekennt—
niß, welche nach der Richtſchnur der Apoſtel—
Schrifften eingerichtet geweſen, hatten die Ta—
boriten, und hernach die Bohmiſche Bruder
treulich behalten ec. Add. Nicol. Gurtler in Sy-

ſtem. Theol. Proph. c. 37. da er von der Zeit
des V. Periodi, in Art. VI. die Uberſchrifft
macht: Chriſtus hatte doch auch damals ſeine

Zeugen, wiewohl wenige, welche die heilſame
Lehre bewahrten, dem Antichriſt tapfer wieder—
ſtunden, und ſich nicht furchten, dergleichen wa—

ren
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ren Wiclef und Hußrc p. 655. ſqq. Anderer zu
geſchweigen. Hingegen hegen andere in der Re—
focmirten Kirche weit widrigere Gedancken in die—
ſem Siuück von Huſſen, ſonderlich Daroquius,
und acob Basnage ſelber, auch zutheurſt da, wo
er wieder Boſſuet diſputiret. Er meynt, es kom—
me aller Unterſcheid auf 4. Articuls an. Der l.
ſey von der Kicche. Und da habe Huß geglau—
bet, daß alle Prieſter, Biſchoffe ec. gleiche Ge
walt hatten; die Kirche ſolle nicht zeitliche Guter
beſitzen; der Yabſt ſeye nicht Chriſti Statthal—
ter, ſondern der Anti-Chriſt, er treibe Simonie
mit den indulgentien; ſeine excommunication

gelte nichts; die Kirche ſcye nicht infallible; be—
ſtehe nur aus Glaubigen und Auserwehlten;
man ſolle nicht beten fur die Todten, denn es ſeye
kein Fegfeuer. Der li. Articul komme aufs H.
Abendmahl an. Er habe gelehret, daß das
Brod auch nach der Conſecration noch Brod
ſeye; habe alſo die Transſubſtantiation verwor
fen, aber die reale Gegenwart nicht geleugnet. Der
Ill. Articel machte die Communion unter beyden
Geſtalten aus, welches auffer allem Streit ſeye.
Und der V. articel betreffe die Bilder, die man
nicht anbeten muſſe. So, und nicht weiter habe
ſich ſeine Ecrkenntniß erſtrecket, Tom. . Chap. 10.

S. 182.
Dieſen ſolget nach, oder iſt vielmehr furge—

gangen ein anderer Reformirter Theologus
Herr de Larroque, welcher in ſeinen Animad.

ver
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verſionihus Criticis unverhohlen ſchreibet, es
ſeye falſch, daß Huß gelehret habe, was nach
mahls die Proteſtanten gelehret; und konne er
alſo von dieſen fur kein Marthret ihrer Religion
gehalten werden. Zwar gehore ihm die Ehre,
daß er um der Wahrheit etlicher Articel willen,
die er vertheidiget, den Tod erlitten: unterdeſ—
ſen habe er doch noch ſeine wichtige Jrthumer in
der Lehre von der Transſubſtantiation. Fegfeuer,
Verehrung der Heiligen, ſonderlich der Jungfrau
Maria, Verdienſt der Wercke, Ohren-Beicht,
Anzahl der Sacramenten behalten, Pp. 148.
Doch hat keiner, meines Jhiſſens, ſolches ſo
gar ausfuhrlich zu beweiſen geſucht, als zu unſerer
Zeit der offt angezogene Herr lac. Lenfant, in
ſeinen dreyen Werckender Beſchreibung des Con-
cilii zu biſa, zu Coſtnitz, und zu Baſel. Zwar
in dem erſtern gehet es noch wohl ab, indem er
ſchreibet: Man ſiehet an Huſſen einen Vorlau
fer Lutheri, und in ſeinem Streit wider den Ab
laß ein Vorſpiel der Trennung, welche in folgen
den Seculo geſchehen, iſt, P. Ii. p. ioo. Jn dem
zwehten aber ſtoßt er dem Faß den Boden aus,
und macht den guten Huſſen auf das tiefeſte her
unter. Er ſchreibt: Jch will weder ſein Ankla—
ger, noch ſein Vertheidiger ſeyn. (Hat denn
der arme Huß mit ſeinen vielen Kampfen wider
den Pabſt, mit allem ſeinen Schreiben, und ſo
gar mit feinem MarterTod nicht ſoviel erworben,
daß ihn jetzt ein Proteſtantiſcher Theologus nur

ver
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verſprechen mag Man ſiehet aus meiner Hi—
ſtorie, daß Huß noch weit genug entfernet iſt von
der Lehre, die io. Jahr hernach Lutherus in
Teuiſchland geprediget hat. Er gieng nicht ein
mahl ſo weit, als Wiclef, uber demer doch ein
Martyrer worden iſt. Er iſt allein in den Articuln
von der Kirche, und der Macht der Prieſter von
der Romiſchen Kirche abgegangen. Die Pro—
teſtanten haben kein Recht, ihn als einen Maärty—
rer derjenigen Wahrheiten, die ſie heute bekennen,
anzuſehen c. Und damit Lenkant den Leſer
hievon deſto beſſer uberzeugen mochte ſo gehet
er die furnehmſte Artirul von Stuck zu Stuck
Durch, und will beweiſen, daß Huß von dem
Kelch im.h. Abendmahl, von der Transſubſtan-
tiation und realen Gegenwart des Leibs und
Bluts JEſu Chriſti, von der Meß, von der Fur—
bitte der Heiligen, von dem Fegfeuer, von der
Anbettung der Bilder, von der Nothwendigkeit
der Beicht, von dem Werdienſt der Wercke, von
den ſieben Saeramenten, von den Tracitioneu,
nicht'anders gelehret habe, als wie es damals in
der Romiſchen Kirche angenommen war, etli
ches weniges ausgenommen, was nicht ſowohl
den Glauben, als das Leben und die Kirchen—
Zucht angehet. Darauf berufft er ſich auf den

Papi
 Ie ne penſe pas, qu'  y ait deſormais le moindre

lieu de douter, quie Iean Huſs ne fut a peu prbs dans
tois les ſentiments, qui etoient alors regus dans l
Egliſo Romaine.
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Papiſten Florimundum Raymundum, und den

culn von der Nomiſchen Kirche abgewichen ſey.
Endlich auf den Einwurf, warum er denn von

dem Concilio verdammet, und zwar, nach dem
ausdrucklichen Wort in ſeinen Dodes-Urtheil,
als ein hartnackigter Lehrer, verbrannt worden
ſeye: antwortet Lenfant, auf eine faſt deſpe-
rate Weiſe:: Huß ſeye doch um keiner Ketzerey
willen (das Concilium mag ſagen, was es will)
verdammt worden: ſondern um zwey anderer
Urſachen willen. Erſtlich weil er ſich beſtandig
geweigert habe, die Verdammung der Wiclefiti
ſchen Articuln zu unterſchreiben; und hingegen
bey vielen Gelegenheiten von Wiclef als einen
heiligen Mann geſprochen habe. Denn ob er
wohl offentlich declarirt, er begehre die Verthei
digung ſolcher Articuln nicht auf ſich zu nehmen:
ſo habe er doch auch ihre Verdammung nicht un
terſchreiben wollen, bis man ihm ihre Falſchheit
aus der Schrifft gezeiget hatte. Kurtz, er hatte ſei
ne eigene Verdammung ohne allen Zweifel ver
meiden konnen: wenn er nur der Verdammung
Wiecelefs unterſchrieben hatte.. Die zweyte Ur
ſache ſeiner Verbrennung ſehe geweſen, weil er
durch ſeine Predigten, Schrifften, und ober—
haupt durch ſeine ungeſtume und unbandige Auf—
fuhrung das Feuer aufgeblaſen habe, dans l

Hiſt.
i. e. nondum non ſolvendo, ſed gladio Alex. ſecando.
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Hiſt du Conc. de Conſt. Liv. lil. p. 278. 291.
Und ſo verwicrret ſiehets in der Reformirten Kie—
che dißfals aus!

g. 1z.JWende ich mich endlich zu der Nomiſchen Kir—
che, ſo iſt darinnen uber dem Huſſen noch mehr al
les wider einander. Von den acht Doctoribus vni-
verſitatis zu Prag, die wider ihn geſchrieben,
wird er mit ſeinen Anhangern beſchuldiget, als
waren ſie gantz von den chriſtlichen Glauben abge—
wichen, als waren ſie gleichſam der verfluchte mit—
lere Sohn Noæ—, ein erdichteter (falſch) Evange—
liſcher Prieſter, der, ſo viel er konte, Ketzeriſche
Irrthumer ausgeſaet habe, in T. l. f. 370. a.“
zu Coſtnitz iſter nicht nur als ein Ketzer, ſondern
als ein Hæreſiarcha und Ertz-Ketzer, verbrannt
worden. Der in ſelbigen Concilio erwehlte
Pabſt, Martinus V. kan in ſeiner Bulla ihn nicht
ſchwartz genug beſchreiben. Die Worte lauten,
daß ſie nicht nachdrucklicher lauten konnten. Jn
Wahrheit, es ſeynd ſchon lange mehr als, in al
len vorigen Zeiten, in einigen Landern und Herr
ſchafften, abſonderlich aber in dem Konigreich
Bohmen, uund Marggrafſchafft Mahren, auch
andern benachbarten Orten, wider die Lehren
des Catholiſchen Glaubens, und wider die
Satzungen der heiligen Mutter, der Kirche, nicht
nuc wider einen, ſondern wider mehrere Lehren

des
Quaſi a tata fide Chriſtianitatis extraneantes. &c.

Dis muſſen gewiß nicht NebenDinge geweſen ſeyn.
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des Catholiſchen Glaubens, aufgeſtanden etli
che Ertz-Ketzer, Circumcelliones, Notten-Gei
ſter und Aufruhrer, die von einen Deufeliſchen
Stoltz ſich aufblehen, und von einer Wolfsmaſ—

ſigen Wuth ſich treiben, und vom Satan ſich
bethoren ließen--nemlich Jehannes Wiclef in
Engelland, und Johannes Huß in Kohmen,
von verfluchter Gedachtniß-ogegeben zu Coſtnitz
An.1448.* Und in dieſem ſchwartzen Ketzer-Re

giſter iſt der gute Huß mit ſeinem Bruder Wic.ef
unterdeſſen bey den allermeiſten der Romiſchen
Kirche ſlehen geblieben. Nur etlichen wenigen
hat es gut geduncket, den Mantel umzukehren,
Huſſens Jrrthumer zu verringern, ja ihn gar zu

einen

Sane dudum plus quam omnibus retroactis tempori-
ibbus in uonnullis regionibus  domimiis, præſertim

in regno Bohemiæ c Marchionatu Moraviæ, ac locis
c& diſtrictibus illis vieinis, adverſus fidei Catholicæ
dogmiata, c& ſanẽtæ matris Eccleſiæ traditiones, non
ſolum contra unim, quin ims contra plura fidei Ca-
tholicæ dogmata, inſurrexerunt quidam hæreſiarehæ,
Cireumcelliones, ſehisinatici e ſeditioſi, Luciferina
ſuperbia, e lupina rabie evecti, dæmoniorum frau-

dibus illuſi damnatæ videlieet memorix, Ioh. Wi-
elef de auglia, Ioh. Huſs de Bohemin. &e. Mich
duncket, man konte hie die obige 5. i182. Worte len-
fauts applieiren, und ſagen: wer dieſes licſet, bey
dem kan der geringſte Gedancke nicht mebr ſenn zu
zweifeln, daß nicht Huß um Ketzeriſch geachteter Jrrs

thumer willen, wie Wiclef, ſeye verdammet wor

Uu

Ê

E

v

Ie—

S 558

 âôâ

2

uee

A.i.



SJ

644. Von den Bohmiſchen Brudern.
einen recht guten Catholiquen bis in ſeinen Tod
zu machen. Welches gewis etwas recht kunſt
liches iſt Jenes haben getban die beruhmte Fra-tres Valenburgii, in der Abſicht, wieder die Pro

teſtanten auch au dieſem Exempel zu beweiſen,
daß die Jerthumer, deren wir die Romiſche Kir—
che beſchuldigen, den Glaubens-Grund nicht um—
ſtoſſen: ſondern daß einer wohl dieſelbe behal—
ten, und gleichwohl fromm ſey, und ſelig werden
konne, wie wir ja ſolches von Huſſen glauben,
in Ooerib. pasſim. Auf das Letztere aber ſeynd
ehedeſſen ſchon Rlorim. de Raymond, de la naiſ-
ſance de Hereſie L. IV. c. Ill. p. 4o9. der Je
ſuit Heribert Roſſweyde und der abtrunnige Pi-
ſtorius verfallen: beyde aber hat der Frantzoſſi—

ſche Biſchoff Boſſuet ubertroffen, wie wir jetzt
horen werdeu. ſ. 184.

Der erſte will behaupten, daß Huß bis an ſein
Ende feſt gehalten habe an ſolchen Lehren der
RNomiſchen Kirche, welche Lutherus und ſein
Haufe auſſerſt verdammeten. Z. E. an der Meß,
als einem Verſohn  Opfer; an der Transſubſtan-
tiation, an der Anruffung der Heiligen, amFegfeu—
er, am Gebet vor die Verſtorbene. Hierauf macht
er dieſes ſpottiſche Epipnonema uber uns: Etta-
men bellihomines, cum ſuccesſionem ſuam in
ead. fidei doctrina (nec enim alias vera ſucces-
ſio, inſeudo. Martyrum libro texunt, non ve
rentur. Huſſiun, utpræcipuum doctorem inte-
xere-- quaſi ab uno eodemque Deo tanta opi-
nionum in fidei capitibus diverſitas proficiſci

pos-
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posſit! quaſi tam pagnantia, ſeque mutuo
interimentia ab uno veritatis ore posſint ema-
nare! in Tr. de ſervanda hæreticis fide., c. .8.
P. 196. Des abrrunnigen lohannis Piſtorii
Diſcurs iſt noch verfanglicher, indem er ſich die—
ſes Exeimpels auch gegen den Du lachiſchen
Marggrafen Jacob, ihm zum Ubertritt zu bere—
den (davon ich ſonſten zu handein haben werde)
mißbeauchet, und folgends unter die mativen deſ
ſelben hinein geſetzet hat. Daobeh wir auch das
anmelden muſſen, daß wir vor der Zeit, und un—
ſers Verhalzens noch mehrers Theils Lutheriſch
zum weniagſten gemeynet, daß wir uns des Huſ—
ſens zu behelfen, und etlicher Maſſen das Alter
und Herkommen unſerer Kirche von ihm zu ruh
men hatten. Da doch in Wahrheit Huß, aus—
genommen den einigen Articul von b yderley Ge—
ſtalt im Nachtmahl zu reichen, ſonſten dem Lu—
ther in allem zu wieder, und ohne andere zwey
oder drey Puncten ſonſt gut Catholiſch iſt. Denn
Huß in ſeinen Buchern und Predigten, ſo noch
beh Handen, und im Druck ſind, das heilige Op
fer der Meß, die Transſubſtantiation im hoch-
wurdigen Sacrament, das Fegfener, die An—
ruffung der Heiligen, die Furbitte und Opfer fur
die Todten, der Prieſter Coelibat und Weyhung,
auf recht gut Catholiſch eifrig bis in den Tod ge—
glaubet, auch Meß imGefangniß gehalten „und
ſonderlich uber die Eginel Jacobi geſchrieben,
daß der Glaube alleine nicht, ſondern durch die
Liebe ſelig und volkommen mache; darinn man
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uns alles gewis trauen, oder in ſeinen Buchern
nachſchlagen kan. Ober auch wohl indulgentias
angegrifen, und ſenſten Frimatum bontificis et—
licher maſſen angezogen, und allein den heiligen
Parſten und Prieſtern die Succesſion zugelaſ—
ſen: iſt er doch bey weiten nicht ſo kurios und un—
heilig geweſen, wie der Luther, J. c. p. 144.
Alle ab.r ubertrifft der offt ſo genante Tuncher
Boſſuet. Denn dieſer hat alle ſeine Redneriſche
Kunſte angewendet, dieſen Huſſen als einen guten
Catholiquen ſeinerKirchen zuzueignen. Er lieſet
auch dabey den Proteſtanten einen ſcharffen Text,
und ſagt: Kurtz, wenn nur jemand etwas wider ei—
nen Glaubens-Articul gemurmelt, oder wider den
Pabſt geſchrien hat; er hat mogtẽ im ubrigen ſehn,
wer er wollte, und fur Meynungen behaupten,
was er gewollt: ſo iſt er unter die Vorfahrer der
Proteſtanten gerechnet worden, und man hat ihn
fur wurdig erkennet, die Succesſion ihrer Kir
chen zu unterſtutzen- Denn die Proteſtanten
haben einen einigen Funcamental Articel, der
beſtehet im ſchreyen wider den Pabſt, dans l' Riſt.
des Variat. L. Xl. p. m. uo. Jngleiches Horn

blaſet

*Sollte man doch um ſo eines einigen Durchleuchte-
ſten Eyewpels willen dieſe Sache fur wurdig achten,
von Grund aus zu unterſuchen!

a* Wenn dieſes Letztere einer ein wenig parodiren moch

te, ſo konte er anziehen, was zu Lutheri Zeiten Otho
Brunfels in Præfat. ad Huſſi Tract. de Vnitate Eccle-
ſiæ Schismate geſchrieben: Apud Pontificios Sehis-
matieus eſt, quicunque impietati eorum non ſubſeri-
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blaſet der Dominicaner Nat. Alexander in ſe-
lect Hiſt. Eccl. Capit Sec. XV. XVI. Part. II.
wo er es aus den Schrifften Joh. Hußi ſelbſten
beweiſen will.

S. 185.Dieſen Vorbericht habe dem geneigten Leſer
beyzubringen fur nothig erachtet. Denn nun ſie—
het man daraus, in welch ungleichen Anſehen der
Mann unter allen Religious-Verwandten iſt,
und wie verwirrt und ſchwer es alſo ſeye, den faſt
verlohrnen Huſſen wieder zu finden, in ſeiner
wahren Geſtalt aufzuſtellen, und ein wichtiges
Lehr-Syſtema von ihme zu verfaſſen. Um den
Griechiſchen Poëten und hiloſophum Home-
rum zanckten ſich ſieben Stadte, die alle die Ehre
haben wollten, daß er in ihnen gebohren worden
ſeye. Hie aber gehet es noch wunderlicher zu.
Nicht nur ſtreiten Catholiquen und Proteſtan—
den uber ihm, wem er zugehore: ſondern auch

Uunz einbit. Hæretieus eſt, quicunque non juraverit in ver-
ba illius- qui ſe ipſum ſtatuit in loeo ſancto Dei, &e.
So iſt auch bekant, wie die Papiſten auf dem Conei-
lio zu Florenz, wo ſie die Vereinigung mit der Grie
chiſchen Kirche mit allerhand Kunſten ſuchten, denen
Griechen 54. Ketzereyen ſchuld gegeben haben. Nach—
dem ſie aber den Pabſt und das Fegfeuer erkanten:
ſo war die Vereinigung geſchehen, und die ubrige Ke—
tzereyen hatten weiter nichts zu bebeuten. Hat man
da nicht Fug und Urſach, dem Boſſuet nachzuahmen,
und zu ſagen: die Romiſche Kirche hat einen einigen
Fundamental. Articel, den Papſt. Wer ſich nur vor
dieſen beugt, dem ſchaden za. andere Ketzereyen nichts



ü—ein jeder Theil iſt mit ihm ſelbſt uneins. Der
eine Proteſtant embrasfirt und kußt ihn als ſeinen
lieben Bruder: der andere ſiehet ihn uber die
Seiten an, alsjener den unter die Morder gefal
lenen, und halbtodt geſchlagenen, ja gantz ver—
brandten Menſchen, gehet bey ihme voruber, und
laſt ihn als ein Schlacht-Opfer der Nomiſchen
Cleriſey liecen. Jn der Romiſchen Kirche wird
ec in Teutſchland verbrant, und ſein Gedachtniß
als eines Ertz-Ketzers, der wider gar viel Lehren
der Romiſchen Mutter-Kirche ſich verſundiget
hatie, verfluchet: Jn Franckreich hingegen

wird
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Nber die obigen Zeugniſſe darfman nur den weitlauf
tigen Biref nachleſen, welchen das Concilium zu
Coſinitz bald nach HußiTod an etliche furnehme Herrn
in Mahren, die Hußn Parthey gehalten, geſchrieben
hat, und der voll von ſolchen Beſchuldigungen iſt.
Unter audern ſagen ſie, es habe ſich klar befunden,
daß er ſich unterſtanden habe, das Hertz des Romi
ſchen Glaubens zu zertrennen, und das Volck merck—
lich auf ſeine verdammte Lehre zu fuühren. Darum ha
ben wir ihn, als der in offenbahrer und unleidentlich
ſter Ketzerey ergriffen, und derſelben uberwieſen war,
der Strafe der Rechten gantzlich uberlaſſen.· Und wir
bitten auch euch um der hertzlichen Barmhertzigkeit
JEſu Chriſti willen, daß ihr die verderblichen Men
jaſen, welche die Lehre Wielefs und Huſſens, auch ih
rer Junger, als verdamte Ketzer ausbreiten, predi—
gen, und in Stadten und Dorfern lehren, ſo viel
eun moöglich, nieht geſtatten wollet, auf daß dieſe al—
lerſchandlichſte Blattern aus allen Landſchafften deſ—

ſeiben Reichs ausgerottet werden mögen. Welche
aber in dieſer aller verdamteſten Ketzerey verharren,
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wird er gleichſam wieder abgewaſchen, ehrlich ge—
machet, und in den Schoß der Mutter-Kirche de
nen Proteſtanten zu Trotz geſetzet. Jns beſon
dere aber ſeynd die letzte Schliche wohl in acht zu
nehmen. biſtorius und Boſſuet beruhren gerad
die Materie, die ich unter Handen habe, die ſuc—
cesſion der Lehre und Kirche durch Huſſen betref—
fend. Ehe ſie uns nun dieſen Mann und die durch
ihn zu machende Verbindung, laſſen: ehe wol—

len ſie lieber die auckoritat des alleranſehnli.gſten
Concilii, ſo in vielen Seculis gehalten worden,
hindanſetzen, und die ex Cathedra des neuerwehl—

ten Pabſts Martini gefalte Sentenz umſpoſſen,
das iſt, dieſen wohl hundertmahl verdammteſten
Ertz-Ketzer nun wider zu einen guten Catholiquen
machen. Sollten wir dieſe liſtige Griffe nicht
achten, nach welchen ſie, wie bey den Walden
ſern, uns einen Zeugen der Wahrheit nach dem
andernzu entziehen, und die Folgen der wahren
Kirche immer mehrers zu zertrennen, oder doch zu
verwirren ſuchen! Sollten wir hieraus nicht ab
nehmen, es muſte ihnen doch etwas an dieſer Sa
che gelegen ſeyn und ſollte uns dieſes nicht trei—
ben, deſto ſorgfaltiger auf den Grund des Streits
zugehen, und dieſe Connexion ſo viel gewiſſer
und genauer zuſammen zu knupfen? da nun die

Wichtigkeit dieſes Vorhabens hieraus deutlich
genug ethellet; aber auch die Schwierigkeit, die

Uun4 ſe zer———Ê

wider die wollen wir nach Maßl! der Geiſilichen Rech-

ten verfahrenec. Coſtnitz den 26. Jul. 4t5.
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ſe zerzerte Hiſtorie recht zu faſſen, vor Augen
liegt: ſo wuſte ich mir und meinem Leſer nicht
beſſer und zu verlaßiger zurathen, als daß ich die
Muhe daran wendete, die Opera Husſi ſelbſt zu
durchleſen, und mit ſeinen eigenen Worten ſeine
LehrSvſtema durch die furnehmſte Locos Theo-
logicos furzuſtellen. Und zwar ſo, daß ich

l. Die QAvarheiten, die er gewis erkant, deut
lich und unwiderſprechlich darlege.

II. Die Jrrthumer, die er noch beybehalten,
treulich und unverhohlen anzeige.

m Benondes mit einander veraleiche, und einen
Ausſchlag aebe, wie dieſer vermiſchte Mann
den endlich zu beurtheilen ſeyn mochte.

J. 186.Was nun J. die Erkentniß der Wahrheiten hey
unſerm Huſſen betrifft: ſo will ich 1. anzeigen
den richtigen und bewahrten Weg, auf weichem
er zu einer ſo ſchnen, und damals ſo beſondern
Erkentniß gekommen iſt. 2. wie weit ſich dieſelbe
erſtrecket habe. Es iſt doch recht ſchon, und ma
chet einem alſo gleich ein gutes Hertz, wenn einer
hort, unter was fur einer Gottlichen Methode
Huß ſeine Theologiam aelernet habe. Was
Lutherus nach der Hand fürſchlug, nemlich Ge—
bet, Nachſinnen und Anfechtung durch daſſelbe

iſt
Orario eſt humilis ae fidueialis divinæ illuninationis c

ſalutaris profectus in ſacro ſtudio ſolieitatio. Meditatio
eſt ſedufa, attenta, exacta, vivida, eooperante ſpi.
rãtus S. gratia, atque ſincero et humili animo ſuſce-
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iſt unſer Huß zuvor gefahret worden. Laßt uns nur
ſeine eine Erfahrungs-volle Bekentniß ſelber ho—
ren, aus ſeinem Tractat von dem Greulder fleiſch
lichen Prieſter und Monche c. 78. ſ. m. 91. 579. a. b.

ſ. 187.Jn dieſem angezogenen Capitel beklaget er erſt-
lich ſehr betrubt und beweglich die Wenigkeit der
Frommen, und ſagt: der Kinder des Reichs; der
getreuen Anhanger JEſu des gecreutzigten; der
Liebhaber ſeiner Schmach, ſeiner Demuth, Ein

Uuns fallt,
pta vonſideratio ruminatio eorum, quæ Deus in
verbo ſuo, aq ſui eognitionem, æternam ſalutem
noſtram aequirendam revelavit, ut fideli mente ea
euitodiamiis, nos pariter atque alios, quos doeere
jubemur, ſalvemus. Tentatio eſt exploratio quæd.
practiea noſtri profectus in I heologia, dum vel ab
infirmitate earnis noſtræ ſalicitamur, vel eruce div.
probaunm, vel cribrationi fatanæ ſibbjicimur, quo
fides noſtra confirmatior reddatur, bouique evada-
mus Practiei Theologi. Siehe dieſe herrliche Sachen
alle deutlich und erbaulich ausgefuhrt in des Sel. D.
Barthii zu Straßburg V. Diſputationibus in B. Lu-
theri Methodum Studii Theologici, da unter ſo vie
len herrlichen Lehren abſonderlich das Zeugniß unſers
Stutgardiſchen ßrentii von Luthero uberaus nach—
dencklich iſt: Solus Lutherus vivit in ſuis ſeriptis, nos
ceteri omnes ſiimis eollatione ipſius quaſi litera mor-
tua, cum ille ſuper. ſingulisé univerſit doſtrinæ capiti-
bus non ſemel, ſedaliquotier acerrime ad mortem usquo
aliquando cum ſatana confilixerit, ae hinc à paνο luα

9 ο  rαο  Scia. Dieſes iſt guter Mey
nung und Hofauung ſonderlich Theologiæ Studioſis
zum Nachſinnen geſchrieben.
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fallt, Armuth; der mannlichen Verachter der
Welt, ihres Reichthums, ihrer Weolluſten,
ihrer Ehre, ſeynd ſo wenig, wie wenn man im

Wbeinberg nachlieſet, ſo verborgen, als wenn ſie
vor dem Sturm des Ungewitters in einer Grube
unter der Erden ſteckten; und ein Mann iſt theu—
rer, denn Gold, und die Heiligen haben ſo ab
genommen, daß kein Prophet mehr iſt; und es
iſt eine ſolche Bedrangnis und Verfolgung, nicht
von den Auswartigen, ſondern von den Einhei
miſchen; nicht von Sundern, ſondern von dem
gantzlichen Schein nach Heiligen; nicht von ge
ringen, ſondern von furgeſetzten und Vorſtehern;
nicht durch eine offenbahre Grauſamkeit, ſondern
mit ſcheinbaren Uberredungen und unter dem Ei—
fer der Gerechtigkeit; mit einer Verfolgung, die
mit der Liebe der Jugend geſchmincket iſt; nicht
von wenigen, ſondern faſt von allen: daß von der

gbahrheit verfuhret werden mochten, wo es mog
lich ware, auch die Auserwehlten. Und wo die
ſe Tage nicht bald verkurtzet wurden: ſo wurde
kein Menſch ſelig. Deßwegen auch meine Fuſſe bey

nahe geglitten, und mein Gang gewancket hatte.
Und wo mein gecreutzigter JEfus mir nicht beh
geſtanden ware: ſo wurde meine Seele bald in
der Holle gelegen ſeyn. Aber mein frommer und
allergetreueſter JEſus hat mir denn Sink der gro
ſen Parthie geoffenbahret, daß ich die Geſtallt

der

Dieſe gantze Beſchreibung iſt ein Spiegel, ans einer
Zeit in die andere zu fehen.
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der verfuhriſchen Hure erkant habe, welche alle
unfurſichtige Junglinge an den Ecken der Gaſſen
an ſich zeucht, und unter allerhand Schein auf
den breiten Weg abſuheet. Hingegen der ſchmale
Weg, der zum Leben fuhrt, weil er beſchwerlich
iſt, wird von denen fleiſchlichen Lehrern als ver—
dachtig und ſchadlich den Seelen furgeſtellt. Da
rum habe ich zu GOtt dem Vater unſers Herrn
JEſu Chriſti treulich gebetten, meine Bibel habe
ich uber ſich in den Handen gegen Jhn aufgeha—

ben, mit Mund und Hertzen habe ich geruffen:
OGoOtt, mein Herr und Meiſter meines Lebens,
verlaß mich nicht! Ubergieb mich nicht in den
Sinn und Nath dieſer Leute, behute mich, daß
ich mich nicht ſelber Klug duneke, noch diefen Leu
ten heuchle, und in ſchwere Sunden falle denn
ich ſage es freh von GOtt und feinem Geſalbten,
diefe Ehebrecheriſche Kirehe ſchmucket ſich dermaſ

ſen mit dem Schein der Tugend und falſcher De
muth, als ware ſie unwurdiger Weiſe eine Braut
JEſu Chriſti, und betreigt damit manche, uber
welche es GOtt zulaßt, ſo, daß ich von meiner
Kindheit an bis auf dieſen Tag gleichſam zwi
ſchen Thur und Angel geſtanden bin, und gezwei—
felt habe, was ich erwehlen ſolle oder nricht; ob
ich begierig und unbeſcheiden nach Ehren und
Pfrunden ſtreben ſolle, welches ich freylich mehr
mahlen gethan: oder ob ich vielmehr auffer das

Lager

Der Chriſtliche Leſer kefe dieſe Stellen zweymal fur
einmahk.
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Lager hinaus gehen, und die Armuth und Schmach

JEſu Chriſti tragen ſolle? ob ich ein geruhiges
und gemachliches Leben mit dem groſten Haufen
erwehlen: oder der lautern und heiligen Evan—
geliſchen Wahrheit anhangen ſolle? Ob ich prei
ſen ſolle, was alle preiſen? Rathen, was alle
rathen? entſchuldigen, wen alle entſchuldigen?
Die Schrifft glosſiren, wie dermahlen faſt alle
groſſe, beruhmte, gelehrte, und mit allen Schein
der Heiligkeit und Weißheit angezogene Manner
ſie glosiren? oder ob ich vielmehr jener unfrucht—
bare Wercke der Finſterniß mannlich anklagen,
beſtrafen, und mich einfaltiglich an die lautere
Wuahrheit des gottlichen Worts halten ſolle, wel—
ches offenbarlich den Sitten jetziger Leute wider—
ſpricht, und daß ſie falſche Chriſten und Bruder
ſeyen, beweiſet? Obich dem Geiſt der Andacht
und ſeinen Eingebungen folgen ſolle; von welchem
ich ungezweifelt glaube, daß er der- Geiſt unſers
Herrn JEſu Chriſte ſeye, welcher mir klar offen
bahrete, daß jener ihr Leben nur eine Maſque der
Gottſeligkeit ſehe, indem ſie unter dem Schein
der Andacht die Welt lieb haben, und nurſuchen,
was ihn iſt, nicht aber das, was JEſus Chri—
ſtus iſt: oder ob ich mich richten ſolle nach der
unzehlichen Menge deren, welche aufs herrlichſte

und beſte, welche geruhig und geinachlich, und
doch daneben klug und andachtig leben, und ſich
getroſt ruhmen, ſie ſtehen in JEſu Chriſto; aber
dabey keine Liebe, keine Barmhertzigkeit bewei

ſen,
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ſen, ſondern mit Worten und Wercken verrathen,
daß ſie die Welt, und das vergangliche Leben
lieb haben. Jch bekenne noch einmahl, daß ich
biß daher alſo auf beyden Seiten gehincket habe,
daß ich in einer Stund, wenn ich die Artigkeit
der Weltliebhaber geſehen, derſelben Fleiß und
Bemuhung in dem Giehorſam Chriſti gelo—
bet, und mich ſelber geſtrafet habe, daß ich ihnen
noch nicht nachgefolget ſeye. Und dieſes begeg—
nete mir gemeiniglich des Morgends. Es geſcha—
he aber, daß ich in einer Stund wider verwirrt
hinweg gienge, und bereuete, daß ich ſie gelobet
hatte, wenn ich nehmlich ſahe, wie ſie ihre Eitel—
keit fortſetzeten, und der Tugend und Wahrheit
JEſu Chriſtimit Wercken widerſprachen, die ſie
erſt mit Worten gelobet hatten. Und dieſer
Streit (prælium) iſt bey ihnen den gantzen Tag,
ja das gantze Leben lang zu ſehen. Des Mor—
gends geben ſie ihren Mund dar GOtt zu loben:
Denn ubrigen gantzen Tag aber eben wider die—
ſen Mund, eitele Dinge zu reden, zu freſſen, zu
ſauffen, zu laſtern. Des Morgends ſeynd ſie an—
dachtige Leute: denn Tag uber grauſam undgei—
tzige Leute. Morgends halten ſie mit groſſer Ord—
nung ihre Stunden, und preiſen dieſen Dienſt
Gottes aufs hochſte: aber nach dem Eſſen reden
ſie eiteles, dencken eiteles, ſuchen eitles. Den—
cken alſo nicht an JEſum Chriſtum, bis auf den
Abend: im ubrigen ſind ſie irrdiſch geſinnt, und
entſchuldigen ſolches noch damit, daß wir eben

Men

4

S

Dv

ña—

vct

—S



656 Von den Bohmiſchen Brudern.
tn ç  o

Menſchen ſeyen. Da nun das insgemein ge
ſchiehet, auch von groſen und gelehrten, Mannern,
die dazu dem Anſehen nach fromm und andachtig
ſind, und zwar mit Anziehung der Schrifft, mit
groſer Beredſamkeit und Anfuhcung vieler ſchein—
baren G.unde, zur Entſchuldigung dieſer und der—
gleichen Dinge, ſo habe ich denn erkannt, was
ich nachmahls bekannt habe, daß wenn unſer
HErr und Heyland JEſus Chriſtus einem nicht
mit einem beſondern Schutz beyſtehe: ſo konne
kein Menſch dieſes mit Honig der Sußigkeit be—
ſtrichene Angeſicht der Hure, dieſes Anlacheln und
Betriegen des Satans, dieſe Netze des Anti—

chriſts entfliehen. g. 188.
»Gs iſt dieſes ein furtreflicher Diſleurs. Und eben aus

ſolchen Stellen, wo Huß ſein gantzes Hertz vor GOtt
ſo ernſihafft, ſo redlich, ſo demuthig, ausſchuttet,
kan man ihn beſſer, als aus ioco. Streit:Schrifften
erkennen lernen. Wer muß ſieh nicht uber dieſen
Saugling GOttes verwundern, wie er don Kindheit
auf ſo genau unter der Aufſicht des himmliſchen Va
ters, und ſcharfen Zucht des Griſtes geſtanden? wie
er die eigene Verſuchungen ſeiner Zeit ſo grundlich ein
geſehen! wie er zwar freylich in einen ſchwehren
Kampf Geiſt und Fleiſch, Chriſto und der Welt gera
then; wie er aber zum Gebet und der Bibel ſeine Zu—
flucht genommen? wie doch uberal die Gnade uber
wunden! wie er vor dem Anſeb.en der Menſchen, und
Gleißneren der falſchen Kuche iſt verwahret, in die
Buße und Demuth gefuhret, und zu einem tuchtigen
Gefaß gotllicher Gaade von Jugend auf recht vere
wunderlich unter damahliger algemeinet Verderbniß
zubereitet worden!
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d. 188. utrtEben dieſen Proceſs beſchreibet er auch J. c.
Cap. XXll. welches die Auſſchrifft fuhret: Eine
herrliche Erzehlung von der wunderbahren Beruf—
fung Johann Huſſens. Es iſt ſolches voll von
Beſchamungen „Anklagen und Demuthigungen
ſeiner ſelbſt beh dem groſen Verderben der Kir
chen, daraus man des Mannes angſtliche Sorg—
fallt und ungeheuchelte Redlichkeit ſiehet. Unter
andern ſchreibet er uber das VIII. Cap. des Pro
pheten Ezechielis: Der HErr ſprach zu mir, das

iſt, er gab mir durch die innerſte und unuberwind
liche Wahrheit durch ſeinen Geiſt ein: du Men—
ſchen-Kind grabe durch die Wand, das iſt, durch
driinge die innerſte Gewohnheiten, und die befe
ſtigte Zuſammenrottungen der Menſchen, und
den Leib der Sunden, und die Wercke des Sa
tans. Dringe, ſage ich, hindurch mit einer ge—

nauen Durchforſchung anderer, und mit dem
Schwerd des Geiſtes, welches iſt das Wort
GDOttes, lebendig, und ſcharffer, denn kein

zwehſchneidig Schwerd, und durchdringet alles,
bis daß es ſcheidet Seel und Geiſt, auch Marck
und Bein, Hebr. IV. Und da meyne ich, ſeye
wohl in acht zu nehmen, daß ſo lang mich die ge
dachte dicke Wand umgeben hat: ſo war ich um
nebelt, gefangen genommen, und lag in einem

n

ſuſſen Schlaf begraben, eilende mit aller Bemu
hung, daß ich auch ſo anſehnlich wohnen mochte
in der ſchonen Cammern, v. 12. gleich ein em Men

ſchen

ega

1

SJ—
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ſchen bey einer Mahlzeit, der nichts anders denckt
und betrachtet, als was vor den Augen iſt, und
die Ohren ergotzt. Biß es dem Herrn JEſu
gefallen hat, mich aus der Mitte der Wand
gleichſam wie einen Brand aus dem Feuer heraus
zu reiſſen, da ich doch boßhafftiger Knecht meiner
Luſten ſo offt Jhme dabey ungehorſam wieder—
ſtrebte, wie Loth den Engeln, da ſie ihn aus dem
Brand Sodoms erretten wollten.* Und Er

fuhret

*Wenn dieſer unſer Huß auch ſonſten hie und da das
heuchleriſche und ungottliche Weſen.der Geiſtlichkeit
beſtrafet: ſo beugt ſich der demuthige Mann bißwei—
len ſelbermit drunter. Zum Exempel, O wie ſchicken
ſich ſo eigentlich jene Worte: Sie hincken auf beyden
Seiten; alle auf mich elenden Menſchen, und mei—
nes Gleichen, Monche und Prieſter! f. m. 495. b.
Nun weiſet die in denen vorigen Stucken gegebene
Lebens-Beſchreibung Hußi aus, daß er ſich eben nicht
mit groben Sunden beflecket habe: ſondern immer
unter der Zucht der beobachtenden heiligen Gnade gert
ſtanden ſeye. Wenn er ſich aber dennoch hin und her
ſo hefftig vor GOtt anſchuldiget, als ware er einer
der groſeſten Sunder geweſen: ſo erſcheinet daraus
der gewiſſe und recht heilſame Rath GOttes uber ihme.
Denn damit verwahrete ihn der treue GOtt vor dem
damahligen allgemeinen Vertrauen auf eigene Gerech

tigkeit, erhielte ihn in der Armuth des Geiſtes, und
lehrte ihn allein der Gnade aus dem Glauben leben.
Man konnte auch hie einige Aehnlichkeit gottlicher
Fuhrung bey Hufſen und Luthero zeigen, von deiſen
letztern ſeiner Buſſe der treue und ſeltge Knecht GOt

tes, D. Rambaeh bekanntlich in der Vorrede uber die
ſieben BußPſalmen gehandelt hat. Daraus will ich
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nſn

fuhret mich hinein in das Hauß des Traurens,

C1

uund C
nur etwas weniges wiederhohlen. Ob gleich Luthe
rus, heiſſet es, auſſerlich unſtraflich lebte: ſo hatte
er doch keinen Frieden in ſeinem Hertzen, ſondern wur 414

16de durch eine beſtandige heimliche Unruhe errinnert, IE
daß es noch nicht recht um ihn ſtehe. Hatte er nun nig

Jeine treue Anweiſung gehabt: ſo wurde das Werck
der Gnade bald in ihm zu Stand lonmen ſeyn. Da
es ihm aber nach Beſch,affeuheit der damahligen fun—ſtern Zeiten daran gar ſehr fehlete: ſo muſte es frey— Illò
lich durch mehrere Umſchweif gehen, ſ. 5. Lutherusſelber ſchreibet von ſeinen damahligen Zuſtand: Ego ielt k

ine, uteunque irrepreheuſibilis monaclus vivebam, J

ſentiebam coram Deo eſſe peceatorem inquaetisſimæ ut
 aconſeientiæ, nec mea ſatisfactione placatum eontidere r. J

poteram ce. in Præfat. ad T. J. Ien. Lat. Und wie i

derum s. 7. GOtt beforderte das Werck der Buſſe in ülrLuthero zu einer ſolchen Zeit, da die kehre von der Ul
vuſſe auf das auſſerſte in der Kirche verderbet war. t J
Und da viele tauſend Meuſchen im Vertrauen auf die JCldoſterliche Heiligkeit ſicher bis ins Alter dahin leblen. if J

Daher es gewiß fur eine gar beſondere Wirckung der eGnade GoOttes anzuſehen iſt, daß ein junger Maun, rh

dem niemand grobe Laſter furwerfen konte, unter al— J

len Cloſterlichen (Prieſterlichen) Ubungen, die er
mit groſer Andacht abwartete, uber der Vergebung jui

ſeiner Sunden ſolche Augſt fuhlen, und einen ſo em
J

pfindlichen Buß-Kampf verſuchen muſte. Und eben
ſi

irntdaher gieng es ihm ſo nahe, als er hernach ſehen und zpil 4horen muſte, daß durch den AblaßKramn ſolch Ge
ſpott mit der Buſſe getrieben, und die arme Seelen
von der wahren Bekehrung abgehalten wurden. ec.
Auch dieſes letztere trifft in ſeiner Weiſe bey unſerm
Huſſen ein, wie wir einſten horen werden.

VII. Stuck. X x

768
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und der groſen und breiten Wiederwartigkeit, der
Unehre und Verachtung. Alsdenn bin ich erſt
zerknirſcht und ein armes Sunderchen (pu.
perculus) worden, und zitterte vor GOltes
JWort. Da habe ich angefangen, die Wahr—
heit der gottlichen Schrifft zu bewundern, wie
nothwendig und unveranderlich, wie beſtandig
(oder ſich gleichformig) in allen und jeden Din—
gen ſie erfullet werde. Da fieng ich erſt an uber
die groſe Tiefe des Satans zu erſtaunen, wie er
mit ſeinem dicken Nebel ſo gar alles Fleiſch bede
cket, und als der Gott dieſer Welt auch der Wei
ſen Augen ſehr verblendethabe. Da, da hat
mein allergetreueſter JEſus, der Gecreutzigte,
mir erſt recht das Ohr geofnet, das iſt, mein
Verſtaundniß, daß ich die Schrifft verſtunde, die
auf dieſe Zeit ſich ſchicket, und hat mein Gemuth
erhaben, daß ich die von der Eitelkeit verſchlunge-
nen Menſchen erkante. Und wenn ich die Schrifft

munm laſe, ſo verſtund ich hell und eigentlich den
Greuel der Verwuſtung, wie er ſo breit, tief und
feſt ſtehe an der heiligen Statte, daruber ich hef
tig erſchrocken bin, und das Brullen meines Her
tzens ergrif mich, weil er uberal bis jetzund fort
herrſchet. Jch nahm die Klaglieder Jeremia,
und laß ſie offt durch, und ermahnte alle andere
zwiſchen dem Eingang und Altar, daß ſie mit mir
weinen ſollten uber alles Ungluck, das Jeruſa—

lem

Eben wie er ſich aus gleicher Demuth einen Cleri.

eellum Prieſterchen nennet, T. I.f. 37.
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lem betroffen hat. Und es fuhr in mich, das iſt,
in meine Bruſt, ein Feuer, welches auch cörper
licher Weiſe ſubtil war, ein neues, gewaltiges
und ungewohnliches, aberuber alle Maſſen ſuſſes
Feuer.* Und ſolches wahret von da an noch jetzt
in mir fort, und wird deſto entzundeter, je meh. ich

in meinem Gebet zu GOtt und dem gecreutzigten
Herrn JEſu erhaben werde. Und es weichet nie—
mahl zuruck, oder nihmet ab, als wenn ich Chri—
ſti JEſu vergeſſe, und die genaue Zucht in Eſſen
und Trincken nachlaſſe. Denn da werde ich
mercklich umnebelt, und zu allen guten Wercken
untuchtig gemachet: bis ich wieder von gantzen
Hertzen, und mit tiefeſtem Seufzen und Flehen

mich umwende zu JEſu Chriſto, dem wahren
Artzt, der ein ſtrenger Richter iſt, und ein ernſt—
licher Racher bis auf das letzte unnutze Wort, ja
bis auf den Gedancken hinaus, der auch ohne

bewuſt ſeyn oder Vorſatz geſchiehett. Da
erfahre ich, daß Er iſt allein der wahrhafſtige

Xp GOtt*Man laſſet dieſen beſondern Ausdruck ſeiner Empfin
dung dem Huſſen uber. Unterdeſſen iſt vielleicht die—
ſes eine von denen Stellen, warum der gute Lenſaut
unſern ehrlichen Huſſen zu einem halben funtieo hat
machen wollen. Es reden ihm aber in dieſem Stuck
zutheurſt auch die aufmerckſame Herru Auctores der
Sammlungen von alten und neuen Theologiſchen Eat

chen das Wort.
ns Dis iſt eine andere Einſicht in die menſchliche Veri

derbniſſe, alsdamghls die gemeinen Sekolaltici von
dieſen motibus vhne Erfahrung bherleyreten.

 2. v
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GOtt und HErr, der mit Ernſt geboten hat ſei—
ne Befehle zu bewahren, und ich entſetze mich vor
ſeinen Gerichten, der ſo plotzlich einen in die Hol
le fuhrt, und wieder in den Stand der Gnaden
herum hohlt. Alsdenn kommt das gemeldte
Feuer mir wieder, und ſtellet meine innere Fuſſe
auf den Felſen, daß ich bereitet bin zu allem guten
Werck. Daraufgehorchte ich der Stimme des
HErrn, und grub durch die Wand auf eine drey
fache Weiſe. Erſtlich in dem ich taglich dem
Volck predigte; darnach indem ich foctfuhr zu
horen und Rath zu fragen; und ſo denn in dem
ich Tag und Nacht mit groſer Sorgfalt dieſe Bu
cher zuſammen ſchriebe. Denn ich bin ungezwei
felt verſichert, daß wenn dieſes mein Werck
Cdie Beſtreitung des Pabſtthums) aus Men
ſchen iſt: ſo wird es untergehen. Und alsdenn
will ich mich freuen, und mir ſelber gratuliren,
daß es untergehet. Denn das Fleiſch iſt kein
nutze. Und die im Fleiſch ſind, konnen GOTD

nicht

»Futherus wußte auch von dieſer Hollen-Angſt zu ſa
gen, ſonderlich da ihn der Spruch Pauli: Jm Evan
gelio wird die Gerechtigkeit GOttes geoffenbahret,

Rom. J.i7. lange Zeit umtriebe und peinigte. Nache
dem ihm aber endblich jn einer todtlichen Kranckheit zu

Vononien in Jtalien der wahre Sinn deſſelben aufge—
ſchloſſen worden, ſo ſchreibet er: ich empfunde, daß
ich gantz neu gebohren war, und durch eine erofnete
Pforte in das Paradis eingegangen ſehe. So ward
mir dieſe Stelle Pauli wahrhafftig einePforte des Pa
radiſes, in Præf. ad Toiu. J. len. lat.
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nicht gefallen. Darum werd ich mich hertzlich
freuen, wenn dieſes Werck ſollte von Menſchen
ſeyn und untergehen. Wird es aber aus GOtt
ſeyn, und aus dem Geiſt des gecreutzigten JEſu:
ſo weiß ich wiederum, daß es nicht wird konnen
verhindert, noch auf einige Weiſe eingeſchrencket

werden, auf daß die Wahrheit des HErrn JEſu
deſto mehr leuchte und ausgebreitet weede, wie
geſchrieben ſtehet: Jhr werdet vor Konige und
Furſten gefuhret werden um meines Nahmens
willen, zum Zeugniß uber ſe. Denn die Waf—
fen unſerer Ritterſchafft ſind nicht fleiſchlich, ſon—
dern geiſtlich, und machtig vor GOtt zu zerſtoh
ren alles, was ſich wieder Chriſti Erkentniß erhe—
bet, li. Corinth. X. Und da ich dieſes vor GOtt
und JEſu Chriſto rede, und den Geiſt JEſu zum
Zeugen habe: ſo bin ich kuhn, dieſes alles zu ſa
gen. c. in Tom. l. oper. f. m. jo. ſeq.

Xp 3 g. ißgy.
au

»*Welcher Leſer freuet ſich hie nicht uber die Erfahrung
und ſelige Erfullung dieſer freudigen Hofnung in un—

ſerer Evangeliſchen Kirche!
Und ich bin faſt auch kuhn zu ſagen, daß wenige mei

ner Leſer, wie geubt ſie ſonſt in den Kirchen-Geſchich
ten ſeyn mogen, ſich bißher den Huſſen in dieſer Ge—
ſtalt, in dieſer Schule des Heil. Geiſtes, in dieſer
Fuhrung GOttes, in dieſer Erleuchtung, in dieſen
ſchonen Grund der Buſſe, des Glaubens, des Ge—
horſams der Treue und Einfalt, der Erfahrung, der
Gewißheit und Freudigkeit, kurtz, ſo brav, werden
furgeſtellet haben.
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F. 189.Das ſolgende XXlli. Cap. hat die Uberſchrifft,
wie Huß dieſe erkannte Wahrheit unerſchrocken
unter groſeſter Gefahr bekannt habe. Erſelbſt
erzehlet, was dieſes bißherige fur einen Seegen
bey ihm gehabt habe. Denn da ich durch die
Wand gegraben hatte, gieng eine Thur auf, das
iſt, ich fand, daß die Erkenntniß der Wahrheit
in der Heil. Schrifftmir erofnet wurde, wie da—
rinnen die gegenwarlige Zeit ſo eigentlich abge—
mahlet, und die gantze Beſchaffenheit der jetzi—
gen Cleriſey, desgleichen die Geſtalt und Auffuh
rung der heutigen Chriſten gantz deutlich beſchrie
benſeye, dermaſſen, daß ich bekenne, ich mag
mich hingewendet haben in der Schrifft, wo ich
woillte, nach vorher geſchickten eifrigem Gebet zu
JEſu Chriſto: ſo iſt mir in den Propheten und
Evanageliſten eine Thure aufgethan worden, die
jetzige Monche und Prieſter gantz deutlich zu er
kennen. Deßwegen da mich der Worte Pauli
errinnerte: als mir eine Thur des Evangelii auf—
gethan war, hatte ich keine Ruhe in meinem Geiſt;
ſo hielte auch ich an mit predigen, ſchreiben, er—
mahnen, zu rechter Zeit und zur Unzeit, mitten
unter den höchſten Prieſtern. Daruber gerieth
ich auf das ungeſtume Meer, und das Unge—
witter verſenckte mich. Jch fuhr in den Rachen
des Leviatt ans, der mich behielte, und verſchlun

ge,

»Er verſtehet dadurch ſeine Excommnnieation.
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ge, und fraß, bis der HErr JEſus ihme befoh
len, mich wieder auszuſpeyen. Daruber ich den
Nahmen des HErrn lobte, der mich von meinen
Feinden errettete, und aus den Thoren des To
des erhebete! 2c.

S. 190.
Dahin gehoret auch ſeine mehrmahlige Bezeu

gung, wie er allein GOtt zu Ehren, und aus
Liebe Chriſti alles gerhan und geſchrieben habe,
was er geſchrieben. Z. E. er ſaat: wenn nun
jemand unter denen, die wider meine Schrifften
murren, meynet, den Geiſt unſers HErrn JE—
ſu Chriſti zu haben, und daß er billig zurne uber
dieſes, was hie geſchrieben wird; auch daßer
GOtt einen Dienſtthue, wenn er dieſe Schriff
ten, oder ihren Verfaſſer verfolge, aus Ver
trauen, daß er ein Chriſt oder Chriſti ſeye: der
gedencke das wieder beyh ſich ſelbſt, daß wie er
Chriſti iſt, alſo auch wir. Denn ich bekenne
freh bey dieſem meinem ſchreiben, daß mich dazu
nichts getrieben habe, als die Liebe JEſu Chriſti
des Geereutzigten, deſſen Mahlzeichen ich nach
dem kleinen Maaß meiner Schwachheit und Rich
tigkeit begehre an mir zu tragen. Und ich bitte
ihm, Er wolle mir die Gnade verleihen, daß ich
in nichts anders meinen Ruhm ſuche, als in ſei
nem Creutz, und in der unſchatzbaren Schmach
ſeiner Leyden, welche mein lieber Herr JEſus
Chriſtus fur mich ausgeſtanden hat. Derohal
ben rede und ſchreibe ich ſolche Dinge, von denen

Xx 4 ich



666 Von den Bohmiſchen Brudern.
ich nicht zweifle, daß ſie denen, die treulich JE
ſum Chriſtum den Gecreutzigten lieb haben, ge
fallen; denen aber, die dem Anti-Chriſt anhangen,
nicht wenig mißfallen werden. Jedoch bezeuge ich
noch einmahl vor meinen allerlicbſten gecreutzig—
ten JEſu, daß ich das, was ich ſchreibe, und lang—
ſten geſchrieben habe, nicht hatte konnen ſchreiben,
hatte es nicht verſtanden, wurde mich es auch
nicht unterfangen haben zu ſchreiben: wo Er es
nicht ſelbſt durch ſeine inwendige Salbung mir be
fohlen hatte Auch ſchreibe ich nicht, daß ich mir
einen Nahmen machen wollte. Denn das ge—
hort allein den Canoniſchen Schrifften Alten und
Neuen Teſtaments, welche von dem Geiſt JEſu
in der Fulle uberflieſſen, und was dorten geſagt
wird, das iſt voll Wahrheit und heilſamer Nutz—
barkeit, in T. 1. f.m. 483. ſq. Und wiederum:
wo JEſus Chriſtus der Gecreutzigte mich nicht hie—
zu herfur gezogen, und ſein Geiſt mich getrieben
hatte, ich ſollte durch die Wand brechen, und die
Menge der Greuel, die an der heiligen Statte be
gangen werden, einſehen: ſo weiß ich, daß ich
auch nicht einmahl dieſes wenige und geringe
Zeugniß wider das gemeine Verderben abzulegen
iich erkuhnet hatte, J. c. f.m. jor. a. Und noch
einiuahl in dieſem Tractat: Es nehme niemand
ubel, was ich hie von dem unordentlichen Weſen
der Cleriſch geſchrieben habe. Man kan ſehen,
daß ich ſolches ohne bittern Streit, oder bißigen
Hochmuth gethan habe. Wird man es mit eben

dem
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dem Sinn und Geiſt leſen, woraus es geſchrie
ben iſt: ſo wird man innen werden, daß es zu
niemands Schaden, ſondern nur zur Zerſtohruna
der Laſter gemeynet ſeye. Denn ich bezeuge, daß

ich dieſes alles vor dem Angeſichte JEſu Chriſti
und in ſeiner Liebe, die mich dazu getrieben hat,
geſchrieben habe; gleichwie ich ſolches auch in
kindlichen Gehorſam der heiligen und algemei—
nen (univerſal.) Kirche zur Beſſerung unterwer
fe, f. z92. b.

G. 19i.
Jch will nur noch etwas von unſers Huſſens

Gebetsllbung zur verhoffentlichen Vergnugung
und Erbauung des Leſers anfugen, damit wir auch
in dieſem Stuck eine anſehnliche Probe von der
gottſeligen Verfaſſung dieſes Mannes haben.
Wer ſeine Wercke durchlieſet, wird finden, wie
vielfaltig er ſeine Diſcurſe, Diſputationen und
ſonderlich ſeine Predigten mit untermengten Ge
beten und Seufzern abſetze, und heilige. Aus
ſo vielen aber will ich nur das einige Gebet anfuh
ren, welches er zu GOtt abgeſchicket hat, da er
die Erklarung des Briefs Jacobi anfangen wollte.
Jch wollte es zwar lieber Lateiniſch herſetzen: doch
um der deutſchen Leſer willen werde es, ſo viel es
thunlich iſt, ins Teutſche bringen, ob gleich der
Zierlichkeit und Nachdruck nicht wenig abgehen
wird. Es lautet aber alſo der einige GOtt, Va
ter, Sohn und H. Geiſt, wurdige mich noch ſeiner
Barmhertzigkeit, meinellnreinigkeit abzuwiſchen;

Xx5 mit
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mit ſeiner gottlichen Krafft mein Hertz zu erleuch
ten, und mit dem Thau der Gnaden vom Him
meles zu durchgieſſen, damit ich tuchtig werde,
durch ſelnen Beyſtand und Hulffe meine Begier
den beſtandig und demuthiglich zur hochſten Se
ligkeit zu erheben. Denn wo die Gnade des H.
Geiſtes nicht bey uns iſt: ſo iſt alles unſer Theil
eitel und vergeblich. Denn Er iſt der Grantz—
Stein, von welchem all unſer Thun aufanget,
und wo es ſich wieder ſchließlich endiget. Dahero
bittet die heilige Kirche, unſere Mutter, nicht
unbillig: Wir bitten dich, o HErr, daß du
mit dem Hauch deiner Gnade unſern Handlun
gen furkommen und mit deiner Hulffe ſie begleiten
wolleſt, daß alle und jede gute Wercke jederzeit
von dir anfangen, und wie ſie von dir angefan—
gen ſind, durch dich geendiget werden. Nach
dem ich mir nun furgenommen habe, mit Be
trachtung der Canoniſchen Epiſtel des heiligen
Apoſtels Jacobi einen Anfang zu machen, und
alfo ein Gottesdienſtliches Werck anzuheben: ſo
werde ich um und um geaugſtiget. Denn es dru
cket mich hart die Laſt meiner Sunden; es de
muthiget mich meine Unwiſſenheit; es tappen
meine inwendige Krafften, wie ein Blinder. Jch
weiß nicht, wo ich hinfliehen ſolle, als zu dir,
mein GOtt! denn du biſt es allein, der die Sun
den vollkommen vergiebeſt, die unwiſſende allein
heilſamlich unterweiſeſt, die Kraffte ſtarckeſt, und
denen demuthigen den Weg der Wahlheit erbf

neſt
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neſt. Was ſoll ich thun? Ach! ich erzittere,
wenn ich dich loben ſolle! denn der weiſe Mann
ſagt: das Lob ſtehet nicht ſchon in dem Munde
eines Sunders, Sir. XV. Jch bin derſelbe
Sunder, von welchem Pſ. 45. (go.) geſchrieben
ſtehet: zum Gottloſen ſpricht GOtt: warum
verkundigeſt du meine Rechte, und nimmeſt mei—
nen Bund in deinen Mund du haſt Zucht ge
haſſet, und meine Reden hinter dich zuruck gewor—

fen. Wenn du einen Dieb ſaheſt, ſo liefeſt du mit
ihm, und ſetzteſt deinen Theil mit den Ehbrechern.
Dein Mund floß uber von Boßheit, und deine
Zunge ſchmiedete Liſt. Ja freylich bekenne ich,
o GOtt, daß ich einen Dieb ſahe, der dir deine
Ehre raubte, und ich lief mit ihm auſſer dem Weg
deiner Gebote, indem ich der That nach mit ein—
ſtimmete, und ihm nicht daruber beſtraffte. Jch
ſetzte meinen Theil mit den Ehebrechern, da ich
nicht allenthalben und auf alle Weiſe die Reinig—
keit bewahret, und durch Sunde mich von dem
Ehebett (Gemeinſchafft )deiner ſtreitenden Kir—
che abfonderte. Jn meinen Munde war Uberfluß
der Boßheit, indem ich nach dem Pſalmiſten ein
Lugner bin, und alfo ſchmiedete ich Betrug, ſo
offt ich, o GOtt, wider dich ſundigte. Was

foll ich anfangen, o HErr wo ſoll ich hinaus?
den Himmel, wo dein Thron iſt, darf ich nicht an
ſchauen: denn ich bin arger als jener Zollner. Jch
bekenne mich fur einen offentlichen und verborge—

nen Sunder. Denn ich kan nichts leugnen, weil
du
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du ein Hertzens-Kundiger biſt, und deine Augen
alles ſchauen. Was iſt mir armen und elenden
Menſchen noch ubrig gelaſſen? Nichts, als daß
ich an meine Bruſt ſehlage, und vonHertzensgrund

ſpreche: GOtt ſey gnadig mir Sunder! O
barmhertziger HErr, ich muß mit dem Cananai—
ſchen Weib, weilich arger bin, als ſie, ſchreyen
und ſagen: HErr, hilf mir, denn meine Toch—
ter wird vom Teufel ubel geplaget! Jener ihre
Tochter, nemlich ihre Seele, wurde ubel gepla—
get von einem Teufel: aber meine Seele wird
ubel geplaget von vielen Teufeln, das iſt, von
vielen Sunden. Darum, HErr, hilf mir!
hilf mir, bitte ich, denn ſo du willt, kanſt du mich
wohl reinigen. Du kanſt, denn du biſt allmach—
tig. Du weiſt es, wie: denn du biſt allwiſfend.
Du willt, denn du biſt allwollend. Du biſt all
machtig, denn du biſt Vater. Du biſt allwiſ—
ſend, denn du biſt der Sohn. Du biſt allwol
lend, denn du biſt der Heil. Geiſt. Du kanſt
alſo, und weiſſeſt auch, wenn du willt, mich reini
nigen von Sunden, reinigen von Unwiſſenheit,
und mich bey dem Anfang dieſes Worts frucht—
bahrlich befeſtigen, damit von dir der Anfang,
und zu dir das Ende des Lebens heilſamlich gehe.
Denn was ſollte ich Laſterer, ja laſterlicher als
der Laſterer thun, wo du, o HErr, mich nicht
zum Werck des Evangelii abſonderteſt denn.
wenn der auserwehlte Ruſt-Zeug ſich einen kaſte—
rer genennet hat, 1. Tim. J. und geſagt: ich dan—

cke dem,
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cke dem, der mich geſtarcket hat in Chriſto JEſu,
und der mich treu geachtet, und in dieſes Amt ge—
ſetzet hat, der ich zuvor war ein Laſterer, und ein
Verfolger, und ein Schmaher, aber ich habe
Barmhertziakeit GOttes erlangt, denn ich habe
es unwiſſend im Unglauben gethan: ſiehe, ſo bin
ich ia ein groſerer Laſterer, als dieſer Laſterer.
Denn ich habe offters nicht aus Eifer vor das va
terliche Geſetz, ſondern aus Trieb des Geſetzes,
welches in mir Sunder herrſchet, die Glieder mei—

nes HErrn JEſu Chriſti, und ſeiner ſtreitenden
Kirche, als ein grauſamer, wegen eigener Rache,
verfolget. Und wenn jener ſich fur unwurdig er
kennet, daß er ein Apoſtel heiſſe: ſo muß ich ſa—
gen, daß ich nichtwehrt ſeye, um meiner Sunden,
ein Chriſt genennet zu werden, indem ich Chri—
ſtum in meinen Sitten nicht nachgeahmet habe,
wie ich ſollte. Aber ich hoffe mit jenen heiligen
Laſterer, daß die Gnade meines GERRN JEſi
Chriſti uberflufig ſeyn werde mit dem Glauben
und der Liebe, die in Chriſto JEſu iſt. Und da
ich weggegangen war, wie jener verlohrne Sohn,
in ein fernes Fand: ſo wil ich jetzt wieder umkeh
ren zu meinem Vater, und ſagen: Vater, ich
habe gefundiget in Himmel und vor dir, ich bin
nicht wehrt, dein Sohn zu heiſſen, mache mich
wie einen unter deinen Tagelohnern. Denn du
biſt Vater und HErr, und haſt Gewalt uber Le
ben und Tod. Du fuhrkeſt an die Pforten des
Dodes, und fuhreſt wieder zuruck. Der Menſch

aber
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aber bringet durch Boßheit ſeine eigne Seele um,
Sapient. 16. Jch war ein Sunder, und brachte
meine Seele um. Jch war todt. Aber HErr
wecke mich wieder auf, der ich 4. Tage, ja 4.
Jahre im Grab der Sunden gelegen bin, und
geſtuncken habe, daß wenn die Banden der Sun—
den und Unwiſſenheit aufgebunden ſeyn, ich mit
Lazaro dich wurdiglich erkennen, und deine Wahr
heit beſtandig und Gottgefallig bekennen moge.
Aber demuthige auch mein Hertz, und mache,
daß ich mich furchte vor deinen Geboten, damit
dein Geiſt ſanfft uber mir ruhe. Denn du ſagſt
bey dem Propheten: Uber wem wird mein Geiſt
ruhn, als uber dem demuthigen, ſanfftmuthigen,
und deruber meinen Worten ſich ſurchtet? Wel—
cher Gieiſt wo er nicht durch Gnade in einen Men—
ſchen ruhet, ſo wird der Menſch nichts zur See—
ligkeit dienendes wircken konnen. Denn als ein
ſolcher wird er eine abgeriſſene Rebe ſeyn von der

Liebe, und verdorren. Darum komme Heil.
Geiſt, und ſende vom Himmel den Glantz deines
Lichts, und erleuchte die Hertzen der Menſchen,
daß das Wort des Lehrenden und der Zuhoren.
den zum Gedeyhen komme, weil ohne deine Wir
ckung die Arbeit des Lehrers vergeblich iſt;: und
wo du nicht dem Hertzen der Zuhorenden dich na
heſt, ſo redet der Lehrer in den Wind. Nie—
mand hat es dem lehrenden Menſchen zuzuſchreie
ben, wenn er etwas aus dem Munde des redenden
verſtehet. Denn wenn nicht innwendig iſt, der

da
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da lehret: ſo arbeitet die Zunge des Lehrers von

auſſen vergeblich. Ach! ſo komm denn Heil. L
Geiſt, und erfulle die Hertzen deiner Glaubigen: J
Zunde das Feuer deiner Liebe in uns an, der du
durch mancherleyh Zungen uns in der Einigkeit
des Glaubens bißher verſamlet haſt. Ach! jakomm Heil. Geiſt durch Gnade, erfulle die Her n
tzen durch Verſtand, zunde an das Fener der lieb
üchen Liebe? komme durch die vorlaufende Gna— Ie
de. Erfulle durch Erleuchtung abſonderlich mich

armen, welchen du aus dem Staub auſgerichtet,
und mich armen aus dem Koth erhaben, daß ich
neben den durſten, nicht den Furſten dieſer Welt,
welche Eitelkeit der Eitelkeiten und lauter Eitelkeit
ſind; ſondern mit dem Furſten und Konige der
Ehren, deinem Sohn, meinem HErrn JEſu
Chriſto ſitzen ſolle, nicht auf einem holtzernen
Stuhl, ſondern in deiner heiligen ſteeitenden
Kirche. Von welchem Sitzender HErr JEſus
ſelbſt verheiſſen hat: Jch beſcheide euch das
Reich, wie.es mir mein WVater beſcheiden hat,
daß ihr eſſen und trincken ſollet uter meinen Tiſch
immeinem Reich: eſſen das Brod, welches die

wahre Speiſe iſt, und trincken das Blut, wel
ches der wahre Tranck iſt, uber meinem Tiſch,

das iſt uber dem Altar, in meinem Reich, wel
ches iſt die ſtreitende Kirche, in welcher ich mit
Gnnaden herrſche, als der Konig. Aber ob ich
wohl in dieſem Reich an dem Tiſchgeſeſſen bin
offters als ein unwurdiger, weil ich in unreinen

Lippen
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Lippen im Sacrament den Konig der Ehren geluſ—
ſet: ſo begehre ich dennoch nicht mit Juda Jſcha
rioth zu denen Hohenprieſtern zu gehen, und mich
mit dem Strick zu erhangen: ſondern ich begehre,

O HErr JEſu, dich und deinen Heil. Geiſt fle
henilich anzuruffen, welcher in die Hertzen komt
durch Gnade, ſie erfullet durch Verſtandniß, und
von ſchweren Sunden reiniget. Denn wer rei
niget den Demuthigen, als der Geiſt mit den ſie—
benfachen Gaben? wer lehret die Hertzen der Ein
faltigen, als der, welchen der Sohn vom Vater
geſendet hat, daß Er die einfaltige Fiſcher alle
Wahrheit lehre? Wer macht den Ehebrecher und
Morder zu einen Pſalmiſten? wer den Zollner zu
einem Evangeliſten? wer den Verfolger zu einen
Lehrer der Heyden wer die Sunderin zu einer
Predigerin? wer den Samariter zu einem Chri
ſten? und den Zollner zu einem Gerechtfertigten,
als dein Geiſt? der erfullet den Harffenſchlager,
und machet ihn zu einen Pſalmen-Dichter. Der
erfullt den Kuh-Hirten, als er Maulbeer laſe, und
macht ihnzu einem Propheten. O was iſt dieſer
Geiſt fur ein Kunſtler! Er bedarf kein Weib zu
lehren: alles was Er will, ſo bald Eres anruh—
ret, den lehret Er: ſein Anrtuhren iſt lehren. Er
thut plotzlich weg, was war: und ſtellt ſchnell dar,
was nicht war. Sitehe, wie gnadiglich dieſer
Geiſt des HErrn die Gunden ausreiniget: die
Irrende zuruck rufft, die Einfaltige erleuchtet, daß
ſie ſeiner Enade und Erkentniß zum folgenden Nu

tzen
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tzen der Kirchen fahiger werden! Nachdem uch
nun unter dieſen der Geringſte bin, durck die Fin
ſternis der Sunden geſchwachet, und mit der Hul
le der Unwiſſenheit umgeben, darum weil meine
Zunge als eines Sauglings vor Durſt am Gau
men klebet; derowegen weil der Herr gut iſt den

Seelen, die auf Jhn hoffen, und gut den See
5 ô„:!— 8ert ge—— 9Mund aufgethan, daß ſie mit einer Meenſcher

r. 2 4

ſehnüchen ropheten gemachet: und der mit eiuem

Wortgebotten, daß der Todte redete: auf deſſen
Bacmhertzigkeit verlaſſe auch ich mich, und fliehe
zu dir. Jch bitte das Brod des gottlichen Worts,
wie ein hungriges Hundlein demuthiglich von ſei—

nem Tiſch, daß du es mir drecheſt, der du es ge
brochen, und funf tauſend Menſchen damit geſfat

tiget haſt. Duwolleſt mir geben von deinen Bro
ſam, die von deinem Tiſche fallen, womit ich mein
ſo ſehr hungriges Hertz ſattigen moge. Ach!
HErr, erieuchte mein Hertz mit dem Geiſt der
Weißheit, der das verborgene des inwendigen
Menſchen reiniget, die Schwachen ſtarcket, die

DTodten belebet, die Abgottiſche zum Dienſt des
wahren GOttes leitet, der beſte Lehr-Meiſter,
der die hohen Hertzen nicht kennet, aber willig den

den Demuthigen iſt. Dieſen ruff ich Aruer
demuthiglich an, dem ubergeb ich mich gantz und
gax, daß er in mir utzlich anfange, nutzlicher m

Vll. Stuck. VYp ſo
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fortleite, und heilſamlich zur Erlangung der Se—
ligkeit vollende. Oja, die Gnade des guten Gei—
ſtes ſtehe dieſem Werck beh! Sie helf mir, und
laſſe mich vollſuhren, was den Zuhorern nutzlich
werden moge zur ewigen Seligkeit! T. ll. op.
f. i165. ſeqq.

S. 192.

Jſt nun das nicht ein hochſt demuthiges Buß
ein Vertrauen-volles Glaubens- ein ſich GOtt
einfaltiglich gantz und gar ubergebendes Aufopfe
rungsGebet! Muß da der Heil. Geiſt nicht aus
dem ernſtlichen, aufrichtigen und ungekunſtelten,
doch inbrunſtigen, hungrigen und anhaltenden
Hertzen geredet haben! Es waren damahis ſolche
frehe Hertzens-Gebete etwas uber aus rares. Jch
glaube, daß man bey allen Schul.Lehrern, derer
Franciſcus Patritius uber t2ooo gezehlet, nichts
dergleichen findet. Muß das nicht einen Eindruck
und Seegen gehabt haben, daß ein brofeſſor, da
er denen Studiolis uber die ſieben Canoniſche Epi
ſteln leſen wollte, aufdem Catheder ſo hin ſtehet,
ſich ſo in den Staub hinein leget, ſich als den gro
ſeſten Sunder aufs tiefeſte demuthiget, und die
Gnade des Heil. Geiſtes zu ſeinen Lehren, und der
andern ihrem Zuhorern, ſo nothig und unentbehr—
lich machet, und um ein Broſamlein gottlicher
Gnade, um ein Funcklein der Erleuchtung, als ein

armes
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armes Hundlein geilet und bettlet! Wice hat die
hoffartige Lehre im Pabſtthum von denen noch

144
ubrigen naturlichen Kräfften enſchen bundi— J

ger widerlegt und niedergeſchlagen werden konnen,
als durch dieſe erbauliche und unvergleichliche Pra- I
xin! Mag es gleich von Huſſen nicht allemahl ge 1
ſchehen ſeyn (wiewehl mehreee deroleichen, aber n

kurtzere Gebete beh ihm hin und her ſtehen, z. E. uue
L

T. ĩ. f. 5o. a Tom. li. f. 40. a.) ſo ſeynd doch auch J
dieſe Erſtlinge hoch zu achten, die ſuch unterdeſſen l
zu mehrerm Seegen ausgebreitet haben. Jch 9

Yy2 geden 2

ĩ DdDieſes verdienet aufs wenigſte eben ſo wobl angemer fre
cket zu werden in der Hiſtorie, als ver einigen Jali— tn

J

ren D. Kobert South, qeweſener Canonieus zu Oxford gg.
in ſeiner Prebigi vom Nißbrauch des Gebets ex tem- l

14pore wiſſen wiil, daß dieſe Art ohne Buch zu beten, N
zu erſt in Engelland, unter der Regierung der Koni
gir. Euſabeth aufgekommen ſeye, durch einen fremden
Proteſtanten, der mit Nahmen Coinmin geheiſſen
habe, und  damit viele Verwirrnug, ja auſſerften Ver J

fall der Kirche und des Staats angerich,tet habe, in
Vol.2. cone. Londen r7o4. edirt. Aber ſo wenig das *ĩ
erſte mit der Hiſtorie, eben ſo wenig ſtimmt das audere D
mit der Vernunfft, viel weniger der Schrifft, uberein.
Hat doch ſchon Calvinus in ſeinem Commentario in
Prophetas zu Ende jeder Lection allemahl ein nervoſes
Gebet angehanget! Sonſten wird noch in dem Leben
eines gewiſſen Engliſchen Theologi (deſſen Rahme jetht

J

nicht beygehet) erzehlet, daß er formulas preeum aus:
wendig gelernet habe, und von denenLiebhabern, die uur

J
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gedencke hiebey vor andern an die erweckliche
Weiſe derer Herrn Theologorum zu Hake, und
nahmentlich des Sel. D. Antonii, von welchem
der dortiae im Seegen arbeitende Diaconus zu St.
Ulrich, Herr Johann Auguſt Meyer* in der
Vorrede zu der ausfuhrlichen Abhandlung der
letzten Reden JEſu alſo ſchreibet: den Teutſchen
Leſ.rn zu Dienſt ſind, auch alle Lateiniſche Ge
bete, womit die Lectiones angefangen und be
ſchloſſen wurden, ins Teutſchegebracht worden.
Aus denſelben konnen die, ſo nicht hier geweſen,
beylauffig ein Exempel haben, mit welchem Ernſt
vor GOtt der Selige Theologus alle ſeine Aca-
cemiſche Arbeit verrichtet, darinnen er auch ſeine
ubrige Collegen conform und gleich geartet ge
habt hat. Gewiß ein jeder kan leicht mercken, daß
hie keine kalte Gewohnheit regiere.cr. Von dem
Vorbereitungs-Gebet bey jedesmahliger Erdf
nung des Paſtorals-Synodi zu Reval, und denen
dabey abhandlenden furtreflichen Materien ſtehet
hin und her in den anmuthigen und erbaulichen
Sammlungen zum Bau des Reichs GOttes zu
leſen.

5. i93.
Nun ſiehe, Chriſtlicher Leſer, dis iſt der Pro.

ceſs
extemporales preces leyden wollen, ſehr admirirt
worden ſeye.

*GEs iſt dieſem meinen lieben Landsmann und alten Beo
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ceſs, den GOtt mit unſern Huſſen gehalten hat.
So iſt er nicht bloß von Menſchen, oder aus Bu
chern nach den Krafften ſeiner Vernunfft gelehret:
ſondern von GOtt ſelbſt in die Schule genom—
men, und ein wahrhafftiger ocodiönuuros worden!
So hat ihn. der HErr von Jugend auf bey der uf
Hand ergriffen, und ihn gelehret, wie er nicht J
wandlen ſolle den gemeinen Weg der damahligen
Leute! So hat ihn der HErr mit ſeinem eigenen
boſen Hertzen, kind mit der auſſerſten unausſprech
lichen Verderbniß der damahligen Zeiten kam—

pfen, und im Streit des Fleiſches und Geiſtes, ĩJ
des Worts und der Welt, der Exempein der
Menſchen und des Furbildes Chriſti offt hin und
her wancken laſſen: aber iſt ihme allezeit wieder

—E,,—ret! So hat Er auch deſſen jezuweilige Geluſte
nach Menſchen-Tagen, und die kleine Austritte,

Voz zu

?2

—S

i

kanten ſchon viel Danck gefagt worden, und wird ihme
noch viel neehrer von viel hundert und tauſend geſagt
werden, vor Seine eine Zeit lang her edirte Antonia-
niſche Manuſcripten. Denn es hat mich, und meines
gleichen, die nie nach Halle gekonmen, ſehr empfind
lich geſchmertzet, daß der Sel. Manu bey Lebzeiten ſo
wenige Schrufften in Dructk gegeben hat. Nun aber

kommen wir doch andern, die ihn zu horen das Gluck
Natten, auch ein wenig nach.
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zu einem heilſamen Gegengifft der Wohlgefallig
keit an ſich ſelbſt, Vertrauen auf eigene Verdienſte,
geiſtlicher Hoffart, und.g. gebraucht: und hin—
gegen in der Armuth ſeines Geiſtes ihm allein zu
JEſu Chriſto und zwar dem Gecreutzigten, zu ſei
nem Blut und Werdienſt getrieben! So lehtte
ihn die Noth, oder die Erkentniß ſeines Nichts,
Unvermogens und Unwurdigkeit, und hingegen
der nothwendigen Gnade GOttes beten, ernſtlich
beten, demuthig beten, zu GOTdallein beten,
aus dem Hertzen, das iſt, gerad nach dem Gefuhl
ſeines Zuſtandes beten; ſo daß er hin und her
ſagt, ich werde getrieben zu beten, ich muß beten,
ich werde genothiget (cogor) zu beten! So zog
ihn der weiſe GOtt von dem ſonſt ſo viel tauſend
auch feinen Seelen in der Romiſchen Kirche un—
uberwindlichen Vorurtheil von dem Anſehen der
herrſchenden Kirche, desgleichen von dem Anhan
gen an menſchliche Schrifften ab, und fuhrte ihn
dagegen deſtomehr in die Heil. Schrifft hinein!
So öfnete Er ihm dieſelbe durch den Heil. Geiſt,
den Geiſt der Offenbahrung, und ließ ihn darin
nen ſehen, was er ſoofft ſagt, daß die Liebhaber
der Welt nicht ſehen können! So gab Er ihm
eben daher eine Hochachtung und aufrichtige Lie
be der in dieſer Ordnung erkannten theuren Wahr
heit, daß er ſich nicht ſcheuete, dieſelbe vor aller
Jhelt frey zu bekennen, und mit Gefahr Leibes
und Lebens zu vertheidigen, ja gar endlich mit ſei

nem
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nem Blut zu verſieglen! So hat Er ihn immer
unter das Creutz geſtecket, und ihme damit das
Wort GOttes ſchmackhafft gemachet und aufge
ſchloſſen! Wie iſt ſeine Bekentniß davon ſo red
lich und koſtlich, da er aus dem Gefangniß ſchrei—

bet: Jetzt lern ich erſt den Pfalter verſtehen;
jetzt lern ich erſt beten, wie ſichs gebuhret, und

die Schmach Chriſti, und die Leyden der Mar—
tyrer æſtimiren! Es iſt wahr, was Eſaias ſagt:
die Anfechtung giebt Verſtand.  Da nun dieſer
Mann von Jugend auf alſo unter der Zucht und
Beobachtung des Heil. Geiſtes geſtanden: ſo iſt
leicht zu erachten, welches ein bequemes Gefaß er

habe ſeyn konnen, in welches GOtt den edlen
Schatz ſeiner Erkenntniß legen, und das Geheim
niß der furnehmſten Wahrheiten, die ihme und
andern nach dem Maaß der damahligen Zeiten
nothig waken, anvertrauen konte. Gewis,
wenn wir ſonſt keinen Beweißthum, daß dieſer
Mann uns angehore, beybringen konten, als was

in dieſem erſten Neben. Puncten von g. 186. an

Vy 4 fur
in Epiſt. 50. T. I. f.m. 93. a. Vexatio dat intellectum,
oder wie es Lutherus gegeben: Die Aufechtung lehret
aufs Wort mercken. Habe ich je bey einem Iheo—
loto eine ſchone Erklarung uber dieſes Spruchlein ge
leſen: ſo habe ich ſfie bey Chr. Thomatto geleſen in

ſeiner eordaten Vorrede zu ſeinem Cautelis cirea Præ-

coguita Iurisprudentiæ. &c.

—S

J uu

—Seöet—

5

axknAνα

Z*

i

va.

5

 q

J

t 3ôâôè



682 Von den Bohmiſchen Brudern.
furgekommen iſt: ſo muſte wohl auch ein Blinder
greifen, daß hie kein Romiſcher Schuhl- Lehrer,
ſondern ein gut Evangeliſcher Theologus anzue
treffen ſeye, der das Geheimniß des Glaubens in

reinen Gewiſſen beſeſſenhat!

194.

»Es ſeynd aber nicht nur gemeine Lugen, welche faſt
zederman an Coelilxo erkennet, ſondern laſterkiche
Schmahungen, die dieſer Mann uber den Huſſen als
einen Platz-Regen alfo ausſchuttet, daß man mehmnet,
es werde nimmer aufhoren mit Laſterungen zutriefen,
wie in der gautzen Hiſtoria Huiſfitlea, fo abſonder lich
in deſten l. Buch, deſſen Zweck iſt zu beweiſen, daß
weder in der Schrifft, noch in der Profan Hiftorie nte
mahlen ein ſo arger Mijſethater geweſtn ſehe, den
Huß nicht ubertroffen habe, nur darum, weil er ein
Ketzer geweſen. Denn als ein Ketzer ſehe er ein geiſt
licher Ehebrecher, Blut-ESchander, Vater-Kinder-
Morder ec. und alſo ſtrafbarer geweſen, als Cain,
Cham, Jſmael, Eſau, Judas Jſcharioth, Herodes,
Pilatns, oder ein anderer wilder Cyelops &ce. conf.
ce II. Stuck, p. i41. Jch will doch mit des Leſers Er
laubniß rine kleine Probe (weil diß Buch ſich anfangt
ſehr rar zu machen) von denen benahmſten Schma—
hungen hieher ſetzen, weil ſie ſonſt auch in dieſes
Werckgen einſchlagen. Huls igitur ſpirituale admibit
acdinterium per hæreſin ce depravatum ſenſum, adul-
terando verbum Dei, ſocius Wiclephi ck aliorum.
Fornicatiis eſt ſpiritualiter eum alienigenis plurimis,
cnm Vielephiſtis, cum Duleciniſtis, eum Leoniſtis,
Waldenübus, Albigenſibus c id genus aliis Romanæ
Fecleſiæ inimicis, Catholieæ ſdei deſeitoribus,
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Quid vero hoc aliud eſt, quam feedisſimum quoddam
adulterium ſpirituale, quo ſe maxime Wielepho con-
Nuprandum dedit? Inceſtum præterea ſpiritualem
ecommiſit in animas plurimorum fratrum cæ ſororuun
Filiarumque ſuarum ſpiritualium, quas foedis Vicle-
phi hæreſibus adeo turpiter inceſtavit polluit, ut fa-
cta ſit eis frons inulieris meretrieis, quod nollent eru-
beſcere, ad recipiendas diverſas hæreſes. Antea
enim nulli fuerant in Bohemia Pigharci aut Walden-
ſes, nulli adamitæ, nulli Taboricæ quos per lo-
hantem Huſs Wiclephi doctrina peperit c& invexit.
So mochten die Romer gern die Welt bereden. Es
wurde ihnen aber, fonderlich vor den Waldenſern,
niemand mehr glauben. c. Nachdem er mit folcherz
ley exagserationan etliche Blatter erfullt hatte: ſo
komt er endlich auch aufandere Sunden Hußi, die we
der wenige, noch gering geweſen ſeyen, wenn man
fie recht beym Licht beſehe. Quakia quidem ſunt
(ſagt er) maledieentia in Papam Epiſeopos alios-
que frælatos Eccleſiaſticos; odium ceſinvidia in Cle-

xum Catholicum; faftius elatio mentis; ſæva eri-
minandi calumniancit libido; Doctorum ſuggilſa-
tio 5 amor Ge admiratio ſui contemtus aliorum;
aura popularis, vana gloria, mendax Hypocriſis, ſi-
mulata functitas, id genis alia vitia ſpiritualſia, quæ
apud Deum, ſpirituum cognitorem judicem, gra-
vioris funt eulpæ (quantoerraque fierit munditia vitæ
exteriorie) quam earnalia, quræ videt c judieat po-
pilus, f. io2. Der Teurſche kLefer kaſſe fich das lange
Gewaſch nicht argern! Es iſt darum weitlauftig wor
den, weilen Coeklæus ern Laſter mit zehenerley varia-
tionen wiederhoket hat. Es komt alles kurtz darauf
an, Huß habe den Pabft und die Clerrſey geſchmahet,
ſich ſebber viel eingebildet, und ſeye ein Henchler ge
weſen in der Haut, die Reinigkeit ſemes auſſerkichen

9y5 Lebens
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S. 194.
Endlich damit das, was Huß oben geruhmet,

wie ihn GOtt in die Schrifft gefuhret, ſie ihme
aufgeſchloſſen, ihm damit vor denen algemeinen
Aergerniſſen und Verfuhrungen verwahret habe,
u. d. g. deſto beſſer verſtehen, und wurdiger æſti-
miren mogen: ſo willich noch zum Beſchluß die
gegenſeitig, Geſtallt der Romiſchen Kirche gerad
zu denſelben Zeiten kurtzlich entwerfen. So war
nun damahls die Bibel ein ſehr rares, und dabeh
ubelzugerichtetes Buch. Niemand trug Sorge
dafur, dieſelbe herfur zu ziehen, oder gemein zu
machen. Sie hatten weder die Ebraiſche noch
Griechiſchen Grund-Sprachen: ſondern hingen
allein an der ſogenanten Vulgata, die noch dazu
mit Fehlern erbarmlich verſtellt und verderbt war.

gand

Lebens moge ſo groß geweſen ſeyn, als ſie gewollt.
Und damit muß dieſer Feind wieder ſeinen Willen der
Unſchuld Hußl Zeuaniß geben. Er kan ihn kein einig
auſſerliches Laſter furwerffen, und muß geſtehen, daß
die Reinigkeit ſeines Lebens ſehr groß geweſen ſeye.
Und dennoch darf dieſer unverſchamte Mann bey ſo
offenbahren Verleumbdungen, ſich noch auf GOTT
beruffen und ſagen.: Novit Domiuus, cordium ſeru-
tator  renum, quod hæc omnia coninmemorem non
in odium perſonæ tot jam annis mortuæ: ſed ut Hus-
ſitæ ſero faltem ab erroribus deſipant cec. f. ꝗg.
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Fand ſich etwa noch ein altes gutes Exemplar:
ſo warf man es, wie man zu reden pfleget, unter
das alte Eiſen, das iſt, wie es in denen damahli
gen Catalogis ſtehet: Liber vetus inutilis,
dis iſt ein alter Schunck, den man nimmermehr
gebrauchen kan. Daraus konte nicht anders fol—
gen, als daß die Bibelauch muſte ein verachtetes
Buch werden, deſſen man ſich ſchamte. Unſer
Huß klaget ausdrucklich daruber, und ſpricht:
Man æſtimirt und ſtudirt jetzt mehr das lus Ca-
nonicum, als die Schrifften Moſis, der Pro—
pheten und Evangeliſten. Daher muſſen ſich nur
die Arme, und vor der Welt verachtete (abjecti
in hoc mundo) auf die Schrifft, oder das Wort
JEſu Chriſti legen. Ja die Canoniſten oder lu-
riſten ſcheuen ſich nicht aufzugeben, ſie hatten das
Beſte aus der Schrifft heraus gezogen, und ihr
lus Canonicum hieruber genommen. Der Kern
ſeye im lure Canonico, die Spreue ſeyen in der
Bibel gelaſſen worden. Woruber der chrliche
Huß einen groſſen Eifer bezeuget, in T. l. f. m.
343. ſq. Da er ihnen zugleich vorhalt, wie es
viel eher ungeſtraft hingehe, wenn einer JEſum
Chriſtum, und die Heil. Schrifft laſtere und ver—
ſpotte: als wenn einer ihre lura Canonica ſchma—
he, oder nur verachte.* Damit man aber nicht

meyne,

»Studentes tegsum human. magis eitius promoventur,
quam dodti Viri in lege IEſu Chriſti. ltitur mundi
amatores transferunt ſe ad ſtudiumlegum, concu-

ν. α
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meyne, es ſeye dieſes nur an etlichen Orten ſo ein
Mißbrauch von privar-Lehrern geweſen: ſo wol
len wir nun horen, wie gerad zu Hußi Zeiten ein
durchgangig nicht nur unwerthes, ſondern auch
verhaßtes Buch geweſen ſeye vom oberſten Pabſt
an bis auf den geringſten Frater hinaus. Die
Bekeniniß ſolle der aufrichtige Nicol. Clemangis,
der zweyer Pabſte Secretarius geweſen iſt, able
gen, der in ſeinem Buch von dem verderbten Zu
ſtand der Kirche unter tauſend andern Klagen auch
di ſe ſuhret: Es gelangen keine in der H. Schrifft
gelehrte, fromme, gerechte und tugendhaffte
Manner (qui Curiarum limina rari terum) zu
denen hohen Ehren Stellen: ſondern großthu—
ende Leute, ſondern Schmeichler, ſondern Pi
ckelharing (hiſtriones) denn wo iſt in langen Zei
ten einer zur Pabſtlichen Wurde erhoben worden,
der die Bibel nur obenhin geleſen, gehoret, ge
lernet, ja ſie nur angeruhret hatte, auſſer am
Futeral, da er doch einen Eyd ablegen und bezeu
gen muß, die Bibel ſeye ihm bekannt! Man
halt nichts von GOttes Wort, oder einer geiſtli
chen Erkentniß, mit welcher das arme Volck zur
Seligkeit ſollte unterwieſen werden. Sie ſind

ge

piſcunt eĩto ditri honorari in hoe mundo:: queod
etiam fit eito ipſis glorioſe, dum aliquos Titulos le-
Zis alleauntur, fahrt et L. c. fort.
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gelaſſener, wenn zehen tauſend Seelen zu Grund
gehen, als wenn ſie nur 10. oder i2. Gulden ver
liehren ſollten. Jſt denn etwa noch ein Pfarrer,
der nicht nach dieſer Weiſe einhergehet; oder
der das Geld nicht achtet; oder den Geitz ver—
wirfft; oder der nicht auf ale Weiß und Weg,
gerechte und ungercchte, das Getd von ſeinen
Pfarr-Kindern heraus bringet; oder der durch
heilſames ermahnen und predigen die Seelen der
Menſchen zu gewinnen ſucht, und ſich mehr in der
Bibel, als in menſchlichen Geſetzen ubet: ſo we
tzen alſo gleich alle andere ihre Zahne, ihm zu
beiffen. Sie ſchreyen alle: der taugt durch aus
zu keinem Pfarrer, er wiſſe nicht, was juris ſehe,
und wie man die Bauern ums Geld bringen
muſſe; er berſtehe nichts, als uber den Buchern ſi
tzen und predigen. Dadurch geſchahe, daß derFleiß
auf die Heil. Schrifft, und ſich darauf legen,
zu jedermanns Gelachter und Verſpottung wor
den ſind; ſonderlich aber, welches noch erſtaun—
licher iſt, moquiren ſich am meiſten die Pabſte
daruber, als welche ihre Aufſatze den gottlichen

Gebo

Sed me jure reprehendo, qui æquanimius gelaſe
ſener) dixi. Cum millo animi motu vel turhatione,
animarum diſpendia, de quibuse non modo nulla
apud eos cura, ſed neque cogitatio eſt, excipiam:
damna vero ſuæ rei familiaris, etiam levia, ſixia-
tu prope mente ſuſtineant.

J

ν
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Gebothen weit vorziehen. So klaget'ein Pa—
riſiſcher Theologus, nicht heimlich und mum—
melnd, ſondern dffentlich; ſo ſchrieb er an Ko—
nige, Kayſer und den Pabſt ſelber; und ſo
gab er dis angezogene Buch entweder wenige
Jahr vor dem Coſtnitzer Concilio, oder gar
beym Anfang deſſelben Anno 1414. und alſo
eben zu den Zeiten Hußi heraus, ap Dn. v.
Hardt. Hiſt. C. C. T. J. P. Iii. f. m. i9. ſqꝗ.
Aus dieſen Gegenſatz kan man erſt das groſſe
Werck GOttes in und mit Huſſen recht erken—
nen. Und wer aus ſolcherley ſonſt in ſeiner
Hiſtorie meiſt ubergangenen Grunden den Huſ—
fen nicht anſehen lernet; ſondern nur fo einen
Fetzen ſeiner Streit -Schrifften durchlaufft,
oder bey auſſerlichen Neben-Dingen ſich auf—
halt: der wird freylich keine ſonderliche Hoch—
achtung gegen ihm faſſen. Jch.ſtelle aber hier
den Zuſtand der Bibel und der Kirche mit Be-
dacht alſo neben einauder, weilen erſt vor etli
chen Tagen ein theurer Freuüd mir folgendes
zuſchriebe: Hæret animo meo meditatio de

facie

J

Iam illud egregium &e præclaritſimum prædieandi
officium, ſolis quondam Paſtoribus attributum, eis-
que maxime debitum, ita apud eos viluit, ut nihil
magtis indignum, aut magis ſuæ dignitati egubeſcen-

dum exiſtiment. J. c. t
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facie Eccleſiæ ſcripturæ ſimul vel ſana vel
morbida. Kurtze, aber weit einſehende Wor
te! wurdig, daß der Herr Auctor dieſe ſeine
meditation zur gemeinen Erbauung ausfuhren
mochte! Jch ſagk nur noch, es ſcheinet, als
wenn Huß und ſeine Nachfolger mit ihrem Exem
pel doch eine Regung in die Kirche gebincht,
und neben der Vulgata auch algemach das Grie dr

chiſche Teſtament herfurgezogen hatten. Das
ſchlieſſe ich dermahlen aus der Erzehlung Cun

rad Hereßbachs, der nach der Mitte des KV.
Seculi, und alſo etwas nach Huſſen, gelebet
hat. Dieſer fagt, er habe horen einen Monch
folgender Art predigen: Es iſt nun eine neue
Sprache erfunden worden, welche man die 44

1Griechiſche nennet. Hutet euch aber davor flei— J

ſig, es entſtehen alle Ketzerehen daraus. Jn u
dieſer Sprache iſt ein Buch herauskommen, D
welches hin und wieder gebraucht wird, und J
das neue Teſtament heiſſet: es iſt aber voller
DornBuſche und Nattern, ap. Dign. D. D
Reimann in der Einleit. in Hiſtor. Lit. L. II. J

S. J. p.

n
—Se

üle

üs 5

S—
44

unh

»Dieſes ware ein Scherflein, wenn jemand Hiſto-
riam S. Seripturæ practicam ſchreiben wollte, wie
von Anfang des N. Teſt. bis jetzund das Leſen der H.
Schrifft mehr oder weniger im Schwang gegangen
ſehe.
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S. J. p. 139. Jſts aber nicht billig, daß man
in der Hiſtorie unpartheyiſch ſeye, und demu—
thig bekenne, wenn auch in unſerer Kirche et—
was dergleichen furgegangen iſt? Jener alte
Monch, und ein gewiſſer Mediger bey unſern
Zeiten mogen nicht weit von einander ſeyn.
Jch will die gantze Stelle hieher ſetzen, und
mit folgenden Worten des Seligen Herrn Pro—
feil. Francken dieſen Vll. Dheil beſchlieſſen.
Auch bey uns iſt ſonderlich vor etlichen Jahren
die liebe Bibel faſt das wenigſte geweſen, das
auf Schulen und Univerſitaten in die Jugend
gepflantzet wurde. Menſchen-Bucher, Werck
und Wort ſtehen oben an. Allerley Collegia
werden gehalten: aber GOttes Wort bleibet,
leyder! zuruck. Es iſt noch nicht ſo gar lange,
daß ein ſo genanter Geiſtlicher einen andern,
als er in ſeiner Gegenwart das neue Teſtament
aus der Daſche gezogen, GOtteslaſterlich ange
fahren: Ey! hat er auch das TeufelsBuch?
Wie die andern daruber erſchracken, und ihu
beſtraffen, hat er geantwortet: das Wort da
rinnen ware ja GOttes 3 durch deſſen unzeiti

gen Gebrauch aber ſahe man ja wohl, was
fur Unheil entſtunde. A. H. Franck.

Obſ. Bibl. p. m. 268.
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